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Das Bleine Glied — die Zunge. 
Es haben Hunger, Peſt 
Schwert 


Oft fürchterlich die Welt verheert 
Und ganze Völker oft vernichtet. 

So manches Schiff verjchlang da3 

Meer, 

So mande Stätte brannte leer; — 
Doc) hat des Unglüds noch viel mehr 
Die Fleine Zunge angerichtet. 

Man wahrt das Feuer, wahrt das 
Gift, 

mit feiner 
Schneide. 
Damit eS nicht verlegend trifft, 
Steckt man es jorgjam in die Scheide. 
Indes fat ſtündlich man vergißt, 
Nie jcharf, wie jpit die Zunge ift! 
Ein einzig Wörtlein oft zerjtörte, 
Familienglück und Bölferfrieden. 
Was ich fir immer angehörte, 

Hat oft ein einzig Wort gejchieden, 
Was lange Jahre mühſam aufgerid)- 
tet, 

Hat oft ein Fleines Wort 

Sm Augenblick vernichtet. 

Und oft bat ſchon ein frevelhaftes 

Wort 

Verübt den größten Seelenmord! 
Drum achtet nicht nur, was ihr thut, 
Bedenfet auch wohl, was ihr jaget, 
Seid mit der Zunge auf der Hut, 
Auf daß ihr niemand Wunden jchla- 


und 


as Schwert Icharfen 


get. 
M gr dieſe Regel euch zu eigen: 
„O, ſprechet nie zu andrer Leid, 


O, ſprechet nur zur rechten Zeit, 
Sprecht da, wo Reden beſſer iſt als 
Schweigen.“ 





Wer überwindet, der wird's al- 
les ererben. m. Offb. 21,7 


Der Apoſtel Paulus jagt: „Und fo 
jemand auch Fämpfet, wird er dod) 
nicht gefrönet, er kämpfe denn recht.“ 
9, Tim. 2, 5. Jeder Menfch, der zu 
Verſtand und Nahren gefommen und 
durch Chriſti VBerdienit die ewige 
Freude und Seligfeit erlangen will, 
bat einen erniten Kampf gegen die 
Sünde und Eitelfeit durchzumachen; 
denn durch den Siündenfall find wir 
Menjchen mehr oder weniger zum Bö— 
jen geneigt. In 1. Mofe 8, 21 Iejen 
wir: „Das Dichten des menjchlichen 
Herzens iſt böfe von Jugend auf.“ Es 
fommt nun darauf an, ob wir durch 
wachen und beten, kämpfen und jtrei- 
ten alle findhafte Neiqungen jeder 
Art überwinden. ch weil; auf welche 
Art ich am meijten zur Sünde geneigt 
bin, und Du, lieber Zefer, wirft auch 
willen, worin Deine Schwachheit be- 
ſteht. Früher fannte ich einen Mann, 
der eine jtarfe Neigung zum Trinfen 


-ren, 





hatte * durch ſein Saufleben in ei— 


nen elenden Zuſtand kam. Nun habe 
ich ſelbſt geſehen, daß er mit Thränen 
gegen dieſes Uebel kämpfte, aber ſich 
immer wieder zum Saufleben verlei- 
ten ließ. Solcher Kampf hilft nichts; 
hätte er recht gefämpft und überwun— 
den wie zivei andere Männer, welche 
auc dem Trunf ergeben waren, aber 
den feiten Vorſatz machten, aufzubo- 
ein anderes Leben anzufangen 
und in feinen Saloon mehr zu geben. 
Sie haben mit allem Ernjt ihren Bor- 
ſatz durchgeführt und jo viel ich weiß, 
find fie jet chriftliche Männer. Wir 
haben zwar nicht nur gegen die 
Trunkſucht zu fämpfen, nein, nein, 
auf mancherlei Art und Weije ijt der 
Menſch zur Sünde geneigt. Wohl 
dem Menſchen, der alle unordentli- 
che Gedanken überwinden und des 
Abends fich freuen fann, daß der Tag 
mit reinem Herzen in Gottes- und 
Menjchenliebe zugebradht wurde. Es 
fordert oft einen harten Kampf, um 
Frieden und Liebe immer aufrecht zu 
erhalten und wohl dem Menjchen, der 
durch die Liebe allen Haß und Neid 
überwinden fann, wie Ehrijtus jagt: 
„Liebet Eure Feinde; jegnet, die euch 
fluchen; thut wohl denen, die euch) 
haſſen; bittet für die, fo euch beleidi- 
gen und verfolgen.“ Na, „lab dich 
nicht das Böfe überwinden, jondern 
überwinde das Böſe mit Gutem. Röm. 
12, 21. J. S. A mftuß. 





Geſund und tot in einem Au- 
genblid. 


Den 16. Juni, vier Uhr morgens, 
fand bier ein Ereignis jtatt, welches 
uns jtarf an dieWorte des Pſalmiſten, 
„Lehre uns bedenfen, Herr, daß wir 
jterben müſſen, auf daß wir flug wer- 
den“ erinnert. Jakob Joh. Schellen- 
berg, Silberfeld, befand fich mit feiner 
Familie, bejtehend aus feiner Gattin 
und einem Qöchterlein, als eine Ge- 
witterwolfe im Anzuge war, allein im 
Haufe. Da plögli fam, wie man 
vermutet, ein Bligjchlag, der ihn tot 
niederftredte. Seine. Frau, wahr- 
Icheinlich auch betäubt, weiß nur, daß 
er. die Gardine beim Fenſter herab- 
zog und als fie aufjtand und mit den 
Füßen den Körper ihres Mannes be- 
rübrte, der vor ihr mit dem Gefichte 
auf dem Fußboden lag. Da num wäh- 
rend diefer Zeit die Lampe erlofchen 





war, jo nahm fie aus feiner Tafche 
Zimdhölzer, ziindete die Lampe an 
und juchte ihn wieder zu fich zu brin 
gen, indem ſie ihn rüttelte und ihm 
das Blut abwijchte, das ihm aus dem 
Auge fam. Nachdem fie jich etwa 
eine halbe Stunde vergeblich bemüht 
hatte, ergriff fie ihr Kind und ging zu 
ihrem Bruder, der in der Nähe wohn- 
te. Die Wände des Hauſes, wie aud) 
der Körper Schellenbergs, bejonders 
der Kopf, haben deutliche Spuren vom 
Blik. ES war diefes ein harter 
Schlag für feine Verwandten und 
ganz befonders für feine Frau. Hier 
fann nur der Herr tröjten. Es ijt aber 
auch eine ernite Spracde für uns alle, 
die wir nod) in der Gnadenzeit leben 
dürfen. Jakob Schellenberg war 22 
Sabre und fünf Monate alt und hatte 
ein Sahr und zehn Monate im Ehe— 
ſtande gelebt. Den 18. Juni wurde 
diefe Leiche dem Schoße der Erde 
übergeben, bei welcher Gelegenheit 
Rev. Hlippenftein über die Worte 
ſprach: „Selig find die Toten, die in 
dem Herrn jterben, denn fie ruhen von 
ihrer Arbeit.“ 
Jak. Ar. Schellenberg. 
Neuanlage, Man. 


Caßt die Kinder deutſch lernen. 


Während viele Fluge Amerikaner 
jih Mühe geben, unjere Mutter- 
ſprache zu erlernen, trifft man leider 
viele Kinder deutjcher Eltern, die un— 
jer geliebtes Deutjch kaum radebre- 
chen können, objchon ihnen die Erler- 
nung derjelben von Haufe aus viel 
leichter war, als jenen. 

Die Schuld Liegt zumeift an den 
Eltern. Sie und ihre entarteten Kin— 
der haben feine Borjtellung davon, 
welchen Schaden leßtere dadurd) erlei- 
den, daß fie unſere Mutterfprache 
nicht erlernen. 

Wir wollen jolchen Leuten gegen- 
über nicht von idealen Verluſten jpre- 
chen, fondern fie nur auf die Thatjache 
verwveifen, daß junge Leute, welche 
englifch und deutjch ſprechen, Leichter 
Stellungen finden und oft höhere Be- 
zahlung erhalten, als jolche, die nur 
einer Sprache mädtig find. 

Wer das Deutſche daheim oder in 
einer Gemeindejchule erlernen fann, 
und es verfäumt, der gleicht einem 
Thoren, welcher einen Schat vor ſich 
liegen fieht und ihn nicht aufbebt. 

Laßt die Kinder deutjch lernen! 


_ Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Hillsboro, 20. Juni 1904. 
Werter Editor! Weil die „Rundſchau“ 
ein weitverbreitetes Blatt iſt und auch 
in viele Häufer im alten VBaterlande 
Rußland, einfehrt, möchte ich hiermit 
durd) diejelbe eine Erfundigung über 
den Unglücdsfall meines Wetters und 
jeiner Familie einziehen. 

Es wurde diejes Frühjahr bier er- 
zählt, daß der liebe Onfel ermordet 
worden jei; man babe feinen Leich- 
nam mit ausgejtochenen Mugen und 
mehreren Schnittwunden beim Heu 
ichober gefunden. E3 ijt, wenn wahr, 
ſchauderhaft; wie wird fich der liebe 
Mann gefürchtet haben und wie wird 
er gequält worden jein. Görgen hatte 
eine große Familie und da die erwach— 
jenen Kinder die Wirtfchaft ohne ihn 
betreiben Fonnten, hatte er, wie wir 
früher aus Briefen erfahren haben, 
öfters nebenbei ein Handelsgeſchäft, 
wie 3. B. Weizen verfaufen und der- 
gleichen. 

Wahrjcheinlich iüberfielen ihn die 
Mörder auf einer Neije, indem fie 
glaubten, da er Geld bei ich hätte. 
Freund Görtzen wohnte im Dorfe Ale 
randerfeld, am Kuban. Möchte die 
dortigen Nundjchaulefer bitten, über 
diefen Fall Auskunft zu geben und 
ausführlich darüber zu berichten, ob 
die Erzählung wahr ijt oder nicht; 
auch wie es jett feiner Familie geht. 
Was macht Franz Görgen und Ejau 
jamt Familien? Sind fie alle gefund 
und noch am Leben? Laſſe alle herz— 
lich grüßen und bitte um Briefe. Wir 
ind, wenn auch nicht alle geſund, fo 
doch noch am Zeben. Seit einiger Zeit 
hatten wir öfters Negen. Weizen und 
Safer ſtehen ſchön, mur das Korn 
fann der Näſſe halber nicht vom Un— 
fraut befreit werden; die Kornernte 
wird deshalb nicht jehr gut ausfal- 
len, denn in zwei Wochen ijt das Ge- 
treide reif zur Ernte, und weil es im- 
mer noch regnet, kann das Korn nicht 
bearbeitet werden wie es jollte. 

Den Menjchen ift jo eine anhaltende 
nafje Witterung unangenehm, bei dem 
Vieh iſt es jedoch anders, denn es bat 
jeßt eine vortrefflihe Weide, welche 
ibm autes Wachstum und Gedeiben 
aiebt. 

Grüßend, 

Jakob H. Görzen. 





2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Nebrasfa. 

Sanfen, den 20. Suni 1904. 
Werte „Rundſchau“! Den 15. diejes 
Monats hatten wir einen großen Re— 
gen, welder den ftarfgewachjenen 
Weizen etwas legte; er hat fich aber 
wieder jo ziemlich aufgerichtet. Der 
Weizen hat ausgeblüht; die frühen 
Kirſchen find reif; Kartoffeln jehr gut. 

Bon denen, welche nad) Oklahoma 
fuhren, famen drei zurücd, fie waren 
11 Tage von zu Haufe fort. Bei Eo- 
lony ift der Weizen und Hafer wohl 
alle umgepflügt, während man mehr 
nördlich bei Enid, eine gute Ernte er- 
wartet. Die Witwe PB. N. riefen 
fährt morgen nad) Manitoba zu ihren 
Geſchwiſtern; da fie alt und verfrüp- 
pelt iſt und die Reiſe allein machen 
will, dürfte es ein bejchtwerliches Un— 
ternehmen fein; jedoch iſt fie ganz ge- 
troft, denn die Engel, die zu Jakob ka— 
men, find auch zu ihrem Schuß be- 
reit. Wünſche ihr eine glückliche Reiſe. 

In meinem letten Bericht hat fich 
ein Fehler eingefchlichen: Abr. P. 
Flaming wurde ohne feine Mutter 
erwartet; er hat fie nicht mitgebracht, 
wollte es auch nicht. 

Bei der Mühle wird ſehr gearbeitet, 
fie bauen fich einen Getreidebehälter. 
Ein „Tank“ von Eijen foll 10,000 
Buſhel halten, koſtet $2000, wird in- 
wendig in vier Fächer eingeteilt und 
von der Mühle betrieben. 

Die beiden Aelteſten 3. Beters und 
C. M. Wall hielten vorige’ Woche auf 
ihrer Reife nach Teras und Oklahoma 
bier an. Den Zweck ihrer Reife habe 
ich nicht erfahren. — Der Waldmij- 
fionar 9. Ramſeier war den 12. d. M. 
bier und predigte an einem Tage in 
drei Kirchen. Erzäblte von der Arbeit 
in den Wäldern und wie fie dort wir- 
fen. Much fammelte er Geld zu einem 
großen Miffionshaus in Superior, 
Wisconfin, in welchem SHolzarbeiter, 
Matrofen u.j.w. Aufnahme finden. 
Manchem ruinierten Mann kann da 
geholfen werden. Die Verlockung zur 
Sünde iſt aroß und viele kommen 
durch diefelbe zum Fall. 

Die Ernte ift vor der Thür und 
eben: „Die Ernte iſt aroß und der 
Arbeiter find wenige.” 

Für diesinal genug. - 

Peter Fat. 


Milford, den 18. Juni 1904, 
Einen freundlichen Gruß an alle, die 
Sott lieben. Wir baben Urjache, 
dankbar zu fein, denn Biſch. Kohn 
Shmit, Sam. Garber und 9. €. 
Berfy von Illinois find in unferer 
Mitte. Lebterer vollzog am 9. eine 
Traubandlung an Jakob Erickſon von 
Illinois mit Barbara Berfey, bier 
aus Seward Co., Neb. Daß der 


liebe Gott fie reichlich jfeanen möchte 
ift unfer Gebet. 

In den ſechs VBerfammlungen wur— 
de jedermann liebend ermahnt, doch 


als Nachfolger Jeſu unſer Licht vor 
der Welt leuchten zu laſſen, und 
nicht nur Chriſtum zu befennen, 
jondern es mit Werfen zu beweijen. 
Am 14. fuhren fie ab, um noch etliche 
andere Gemeinden in Nebraska zu be- 
juchen. Bitte, wieder fommen. 
D. Bender. 





California. 

Sresno, den 17. Juni 1904. 
Vielleicht wäre es an der Zeit, meinen 
Freunden nah und fern etwas von 
bier zu berichten. Wir find gegen- 
wärtig ſehr bejchäftigt, befonders die 
Frauen und Mädchen. Da die Apri- 
fojenernte da ijt, werden viele Apri- 
fofen eingemadt. Manche Farmer 
jchneiden fie auch) zum Trocknen. 
Freund Bh. Seiler und D. J. Schrö- 
der machen „Schnigen”, der Preis it 
jegt fchon acht Cents per Pfund, jpa- 
ter wohl noch etwas mehr. 

Aug. Laug hat Arbeit angenom- 
men (ontraft), die Aprikojen für 
35.00 per Tonne (2000 Pfund) zu 
pflücken und zu jchneiden. Borigen 
Sonntag hat Frau Geo. Ph. Bier im 
Beifein ihrer beiten Freunde ihren 
37. Geburtstag gefeiert. Eine Fleine 
Erfriihung, Lemonade mit Falten 
Aufjchnitt, war jehr angenehm und 
erquidend. Wir winjchten nachher: 
„Hätte fie doch jede Woche Geburt3- 
tag!“ 

Konrad Winter wurde legte Woche 
mit Katharina, Tochter von Konrad 
und Kath. Schiwabenland, verlobt; 
am 21. foll Hochzeit fein. Beide find 
aus Straub. 

Alex. Borger ijt gegenwärtig mit 
dem Efjen etwas ſchwach bejtellt, denn 
er war es müde, immer Zahnweh zu 
haben, und ließ fich alle Zähne aus— 
ziehen; er jagt, jeine Zunge will jet 
immer vorne heraus. 

Wir möchten noch gerne ausfinden, 
wo unjer Freund Ph. Pfeifer, welcher 
früher bei Koh. Janſen war, jtecdt. 
Er war ja früher auch ein Rundſchau— 
lejer md wir meinen, er könnte ja ab 
und zu aud einen Bericht für die 
„Rundſchau“ ſchreiben. (Sa, bitte, 
lieber Freund. — Ed.) 

Unferem Onfel Ph. Bier in Pri- 
walnajo, Rußland, jagen wir bejten 
Dank fir den Bericht nur mehr 
jo — bitte von allen, was vorgeht zu 
berichten. 

Es ijt ziemlich warm bier. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

9 B. Bier. 





Los Angeles, den 17. Juni 
1904. Werte „Rundſchau“! Indem 
wir auch die Stadtmode nachmachen 
und ab und zu umziehen, machen wir 
bekannt, daß unſere Adreſſe jetzt 1332 
W. 38. Str. iſt. Alle unſere Freun— 
de laſſen wir wiſſen, daß wir mit 
California noch gut zufrieden ſind. 
Die meiſten neuen Früchte ſind ſchon 


auf dem Markt. Von der großen 
Hitze haben wir bis jetzt noch nichts 
gefühlt; eine kühle Brieſe vertreibt die 
Hitze. Es wäre uns ſehr lieb, wenn 
mehr Mennoniten hier wohnten, doch 
wie es ſcheint, intereſſieren ſich die 
Beſucher faſt alle für Fresno Co., 
denn fie wollen billiges Land; $150 
bis 8200 jcheint viel für einen Aere 
zu fein, wenn man aber bedenkt, daß 
man bon jedem Aere $100 oder mehr 
per Jahr Einnahme hat, dann ijt es 
doch nicht ſchlimm. Man braucht auf 
ſolcher Farm nur ein Pferd, einen 
Sartenpflug und einen Nultivator. 
Beiten Gruß von 
Abr. Giesbrecht. 








Colorado. 

Kirk, den 17. Juni 1904. Werte 
„Rundichau”! Gruß zuvor! Die 
PBrobenummern erhalten und auöge- 
teilt. Bei uns iſt eg immer noch) jehr 
naß; das Getreide wächſt recht ſchön 
und fieht vielverfprechend aus, doc) 
fürs Weljchforn ift es zu naß; einige 
haben auch jchon angefangen e8 zu 
reinigen. Obzwar e$ viel regnet, 
haben wir doch des Negens halber 
noch niemand murren hören. Es 
macht uns immer neue Freude, denn 
das Sprichwort fiir Colorado lautet: 
“The more rain the more grass 
the more cattle in the West,” 
und Bieh bringt Geld. 

Bei den Gejchwiltern B. Nifkels 
iſt zur Freude der Eltern noch ein 
Söhnden eingefehrt. Den 7. d. M., 
wurde in unjerem Verſammlungs— 
haus Hochzeit gefeiert. Die Gejchwi- 
iter Bernhard Nikfel und Tina Frie- 
jen ließen ſich ehelich verbinden. 
Wir wünſchen ihnen Gottes reichen 
Segen auf ihren Lebenswege Nur 
ichade, daß wir dieſer Feier nicht bei- 
wohnen Fonnten. Die Urſache war, 
daß meine liebe Frau kränklich it. 
Nach der Feier Inden die Gejchwilter 
Frieſens die Gäfte nach ihrem Heim, 
welches eine halbe Meile vom Ver— 
fammlungshaus liegt, allıvo fie noch 
mit einem SHochzeitsmahl beivirtet 
wurden. Die lieben Geſchwiſter hat- 
ten uns auch nicht vergefjen, denn fie 
bandelten nach dem Wort Gottes, wie 
gejchrieben fteht in Nehemia 8, 10. 
So durften wir auch teilnehmen an 
dem Segen; Gott vergelt’S. 

Es wurden bier in leßter Zeit auch 
allenthalben Schorfwafchungen am 
Rindvieh vorgenommen Die großen 
Nanchleute, die bloß nach) Profit ohne 
Arbeit ausſchauen, laſſen ihr Vieh 
verkommen bis endlich der Staat for— 
dert, daß alles mit Schorf oder Itſch 
behaftete Vieh zweimal im Jahr ge— 
waſchen (dipped) werden muß. Weil 
nun dieſe Waſchung mit der Hand 
nicht gut thunlich iſt, ſo ſind dazu 
Einrichtungen getroffen, ähnlich wie 
die zum Schafe waſchen. Es ſind 
auch ganz einfache Einrichtungen, 
zuerſt ein großes Viehhock, dann 


anderen Brüdern auch. 





29. Juni 


ein kleines, dann ein ſchmaler Gang, 
in dem nur ein Stück auf einmal ge— 
hen kann, dann ein tiefes Loch, wel— 
ches mit Bretter ausgeſchlagen iſt, in 
welchem ſich die Tabakslauge befin— 
det; dann noch ein kleiner Behälter, 
wo das Vieh, nachdem es eine Mi— 
nute in der Lauge geſchwommen hat, 
abtropfen muß, damit nicht ſo viel 
verloren geht. Die Lauge wird in 
einem dazu eingerichteten Behälter 


geheizt und warm erhalten. 


Unſere Anſtalt koſtet etwas über 
$80, können 400—500 Stück Vieh 
den Tag wajchen. Die Arbeit wird ge 
meinjchaftlich gethan, jo find die Un— 
foften gering; Fleines Vieh drei Et3. 
und großes Vieh vier Et3. per Stüd. 
Sn unferer „Wet“ find diejes Früh— 
jahr nahezu 1700 Stüd Vieh geiva- 
ſchen worden. Die Einrichtung it 
das Eigentum von 22 Familien. So 
der Herr will, ſchreiben wir nächltes 
Mal über Viehzucht, von der Arbeit 
und dem Verdienjt dabei. 

Der Geſundheitszuſtand iſt jo ziem- 
lich aut, außer meiner Frau, wie 
oben erwähnt. 

Herzlich grüßend, 


Rorn u. Anna Suderman. 





Sugar City, den 20. Juni 


1904. Lieber Bruder Fat famt Fa- 
milie! Der Friede und die Liebe 


Sottes zum Gruß. ch möchte gerne 
etwas von den neuen Mennoniten er- 
fahren, welche vor 30 Sabren als 
wir dort waren, recht lebendig wa— 
ren, fie beißen fich jeßt: “United 
Mennonite Brethren in Christ.” 
Ich wünſche, Ihr Fünntet mit ihnen 
befannt werden, denn fie meinen es 
ernft mit dem Chrijtentum, waren 
aber damals zuweilen etwas zu Iaıt. 
Sch wünſche und hoffe, daß meine 
Verjammlungen noch etwas lauter 
werden möchten in Danfbarfeit gegen 
den Gott der Liebe. Zwar find die 
irdifchen Verhältniſſe etwas drickend, 
denn Hagel und Sturm haben viel 
Schaden gethan. Ich pflanze jeßt ſchon 
zum dritten Mal Rüben, 15 Acres, 
und die 10 Meres, die geblieben find, 
ſtehen jchlecht und fo geht es bei den 
Aber mid) 
hindert das nicht, ſondern ich trete nur 
um fo freudiger auf, das volle Heil in 
Ehrijto Fund zu thun, denn meine Er- 
fahrung hat mich genug gelehrt, daß 
Sott es den Seinen an feinem Guten 
mangeln läßt. Gejegnet ijt der Mann, 
der fich auf den Herrn verläßt und der 
Herr feine Zmverficht it. In Pueblo 
bat es jchreclich gehagelt und find 
drei Menfchen vom Hagel erjchlagen, 
und nördlich von dort follen 4000 
Schafe, 200 Pferde und viel Rind- 
vieh getötet worden fein. Stücke fie- 
len bis zu ſechs Pfund ſchwer. Tau— 
ende Fenfterjcheiben find in Pueblo 
zerſchlagen. 
Herzlich grüßend, Dein Bruder 
F. Hein. 























1904. 


Minnefota 
BinghamLake, den 21. Juni 
1904. Werte „Rundjhau”! Wir 
haben diejes Jahr recht ſchönes Wet- 
ter. Getreide und Korn macht gute 
Fortſchritte und wenn nicht etwas da- 
zu kommt, giebt es eine gute Ernte, 
was wir aud) gerne hätten. 
Sonntag, den 19. Juni, hatte die 
Brüdergemeinde ein jchönes großes 
Sonntagsichulfeit im nördlichen Ber- 
jammlungsbaus; es waren viele Gä— 
ſte gefommen, mehr als das Haus 
faſſen konnte. 


Grüßend, C. C. Did. 





Minneſota. 

Butterfield, 16. Juni 1904. 
Werter Freund Faſt! Ich traf hier 
vor ein paar Tagen mit meiner Fami— 
lie ein, um Freunde und Bekannte zu 
beſuchen. Am 27. reiſten wir weiter, 
zur Weltausjtellung und auf dem 
Rückwege über Chicago, Zion City 
nad) Manitoba zu meinen Eltern. Un- 
gefähr den 10. Juli wollen wir von 
dort heimwärts. 

Wir verließen Ritville am 7. und 
bi3 dahin waren die Ernteausfichten 
die allerbeiten. Der Wintermweizen 
hatte ſchon Aehren und drei jchöne 
Landregen Ende Mai und anfangs 
Juni machten ihn jo ausjehen, daß 
die älteren Anfiedler jchon viele Fel- 
der auf 40 Buſhel von Acre und dar- 
iiber abjchägten, und Sommerweizen 
25 Buſhel und darüber. Auch iſt die- 
jes Jahre recht viel Korn gepflanzt 
worden. Die, welche probenweije leß- 
tes Jahr Korn gepflanzt, hatten ziem- 
lid) guten Erfolg. Ein Mann bei 
Spofane, der ſchon Jahre lang Korn 
gezogen, hatte 37 Bufhel vom Nere 
bekommen. Von diefem Mann Faufte 
ic) 1500 Pfund Saatforn und viele 
haben davon gepflanzt. Sch jelber 
habe 100 Aeres mit einem regelted)- 
ten Bflanzer, in Reiben gepflanzt und 
dasfelbe war ſchon anfangs Juni ſechs 
bi3 acht Zoll hoch. Man jagt, weil 
die Nächte in Wafhington im Sommer 
jo fühl find, fei e8 feine Korngegend; 
daß es aber gutes Futterforn giebt, 
haben wir letztes Jahr gejehen und 
welchen Erfolg wir diefes Jahr haben 
werden, werde ich jpäter berichten. 

Im April befuchten uns die Brüder 
Peters, Neufeldt und Die von Hen- 
derjon, Neb. Sch fuhr fie mehrere 
Tage herum und fie verficherten mic), 
dab fie fo eine ſchöne Anfiedlung bei 
uns nicht eriwartet hatten zu finden. 
Sie reiften noch weiter nad) Oregon, 
California und wollten über Denver 
nah Haufe. Freund Nenfeldt verfprad) 
einen Bericht an die „Rundſchau“ zu 
jenden, haben aber noch nichts von ih- 
nen gehört. (Bitte, Freund Neufeldt, 
nur ber damit. — Ed.) Sie follten 
doch nicht wo in eine der Californier 
Bewäjjerungsgraben ſtecken geblieben 
oder in den Gärten „verbiejtert” fein? 


Viele. Briefe habe ich auf meine 
Anzeige in der „Rundſchau“ erhalten, 
welche ich nicht alle beantwortet habe. 
Wem das, was von Wafhington jchon 
in der „Rundjchau“ berichtet wurde 
und das, was meine Anzeige enthält, 
nicht genügt, um ſich zu entjchliegen, 
der follte doch einfach jelber hinkom— 
men und ſich unjere Gegend anjehen. 
Ein Büchlein mit Bilder aus Adams 
County wurde fürzlich publiziert, die- 
jes werde ich jedem frei zufenden, der 
mir um Auskunft gejchrieben oder 
mir weiterhin jeine Adrejje zujendet. 

Sm August, September und Oftober 
wird man wieder jeden 1. und 3. 
Dienstag im Monat Tickets für den 
halben. Preis (46.45) nach Ritville 
und zurüd kaufen fönnen. Bon 
Norddafota und Manitoba gilt diejer 
Preis nicht; von dort müßte man nad) 
St. Paul fahren oder wenn möglid), 
ſolche Tiefet3 durch die Stationsagen- 
ten vorher beitellen. 

Sulius Siemen®. 





Texas. 


Soujfton, im Juni 1904. Wer- 
ter Editor und Leſer! Heute erhielt 
ich No. 25. der „Rundſchau“ und zu- 
fällig fiel mein Bli gleich auf den 
Namen Jakob und Helena Schierling, 
Medford, Okla. 

Na, Du lieber alter Junge, ic) las 
Deinen Artikel und zwar mit großem 


Intereſſe. O wir furz ijt die Zeit, 
jeit wir zujammen die Schulbank 


drücten! Wenn wir auch nicht ge- 
rade intime Freunde geweſen, das 
macht jeßt nichts mehr aus. Du 
ſchreibſt von einer Schwiegertochter, 
mich nennt man Großvater. Wenn 
wir jegt zufammen fämen, würden 
wir uns al3 Schulfameraden herzlich 
begrüßen und viel, jehr viel, zu erzäh— 
len haben, he? Jeder Name, den Du 
anführit, heimelt mich an, manche Be- 
gebenheit, mit diefem oder jenem blitt 
in meinen Gedanfen auf, manchen 
Namen fönnte ich der Lifte noch beifü- 
gen, doch laß genug fein; ein jeder 
der diefes Lieft, iſt gebeten, fich zu mel- 
den, daß er oder fie auch noch auf die 
Liſte gehört. 

Diefes war auch die erjte fichere 
Nachricht, die ic) habe, dab unſer lie- 
ber Lehrer P. Frieſen tot ijt, möchte 
auch von ihm und der ganzen Familie 
mehr lejen; er war mir entjchieden 
ein lieber Lehrer. Muß noc eine 
fleine Bemerfung machen, die viel- 
leicht manchem Lehrer und Schüler 
von Nuten ift. Warſt Du auch dabei, 
al3 wir eines Sonntagnachmittags 
nicht zur Konferenz gingen (die ganze 
oberite Bank) Iernten auch nicht die 
für den nächſten Tag beitimmten 
Sprüche, freilich fonnten wir dieſe 
nädjten Freitag auch nicht aufjagen, 
mußten nachſitzen, um felbige zu ler— 
nen. Als die anderen Kinder weg wa— 


ren, legten wir jelbjtverjtändlich alle 
den Kopf auf den Tiſch und weinten 
jo gut und ſchlecht al3 wir Fonnten, 
wie ſtaunte ich aber, (allenfalls Ihr 
anderen auch), als ich hörte wie der 
Lehrer herum ging und ernjtlich für 
die unnügen Knaben betete, und 
uns dann mit einer herzlichen Er- 
mahnung, weiterhin nicht jo unnüß zu 
fein, entliß. Mir hat feiner meiner 
vier Lehrer (Dörkjen in Kleefeld, Faſt 
in Schönau, offen und riefen in 
Fiſchau) einen Hieb gegeben, aber die 
Begebenheit wirfte auf mich auch viel 
gründlicher als hunderte Hiebe es ge- 
than hätten. 

Nun, ich könnte noch manches über 
den Bericht jagen, doc) es wird zu 
lang. Will noch kurz bemerfen, daß 
der Negen jehr Strichiweije geht, auf 
Stellen ijt es zu troden. Korn leidet, 
Kartoffeln haben viel Geld gebracht; 
es find Hunderte Carladungen aus 
unjerem County verjchict worden. 

Melonen und auch ſchon Wajjer- 
melonen fommen bei Zadungen her— 
ein. Die Straßenbahnleute find jchon 
zwei Wochen am Streit — nod) fein 
Ende abzufehen. 

Alle herzlich grüßend, 

"86. Warfentin. 





Oregon. 


Woodburn, 14. Mai 1904. Lie- 
ber Editor Faſt! Schon lange wollte 
ich) einmal einige Zeilen für Die 
„Rundſchau“ jehreiben und zwar hin- 
fichtlich) des taujendjährigen Reiches 
Jeſu Ehrijti, befam aber nie Zeit da- 
zu und dachte auch, die Brüderjchaft 
müßte jich doch einmal darüber eini- 
gen. Nun fahe ich aber immer wieder 
aufs neue in No. 20 vom 11 Mai, daß 
das alte Lied davon Fein Ende nimmt. 
Um mun meinen Teil zu diefer Frage 
auch beizutragen, fühle ich mich ge- 
drungen, meine Brüder und Schwe— 
tern darauf aufmerfjam zu machen, 
nur darauf zu achten, was die reine 
Lehre, das Klare Gotteswort davon 
jpricht, und wenn Ihr jo handelt, wie 
der Herr geboten, indem er jagt: 
„Suchet in der Schrift, denn ihr mei- 
net, Ihr habt das eivige Leben darin- 
nen und fie iſt's, die von mir zeuget,“ 
dann wird aller Zweifel wegfallen, al- 
ler Streit aufhören und alle werden 
glauben fönnen, daß Chriſti Reich ein 
jihtbares ift. Wenn unfer qro- 
ber Meifter jagt, mein Reich it micht 
von diefer Welt, jo meint er, daß in 
feinem Neich, alles im Geiſte Gottes 
gehandhabt, regiert wird und nicht 
wie die Neiche diefer Welt, welche im 
Seite Satans regiert werden, welcher 
ein Lügner und Betrüger war von 
Adam an u.ſ.w. Und wenn er jagt: 
Das Neich Gottes ijt inwendig in 
euch, da meint er, weil feine Jünger 
ihn in ihre Herzen aufgenommen, 
(ohne den Judas) fie Teilhaber feines 
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Reiches fein werden. Ihre Namen 
waren im Himmel eingefchrieben, im 
Bud) des Lebens regijtriert. Ihr Erb- 
teil war ihnen vorgejchrieben und fein 
Teufel fann ihnen das ftreitig ma- 
chen. Chrijtus fagte einmal zu ihnen: 
Freuet euc) nicht, daß euch die Teufel 
unterthan jind, jondern freuet euch 
darüber, daß eure Namen im Hinmel 
angejchrieben find. Im Gegenteil jagt 
die Offenbarung, dag wer nicht wird 
gefunden im Buch des Lebens, der 
wird geivorfen werden in den feurigen 
Pfuhl u.j.w. 

Wären jeine Jünger damals jchon 
im Bollbejit ihres Erbes gewejen, wie 
jie e8 jein werden in der Zukunft, 
nadydem ihr Herr und Meijter den 
Antichrift vernichtet und allein König 
jein wird über alle Lande, da wären 
jie aud) nicht den Märtyrertod gejtor 
ben, denn der Gott diefer Welt ijt 
dann für taufend Sabre gebunden. 
Der Gott diefer Welt, der Gott der 
Erde, oder der Fürst diefer Welt, wie 
Ehrijtus jelbjt ihn nennt, der, wie ge- 
Ichrieben jteht, die ganze Welt ver- 
führt, von diefer Art ijt fein Neid) 
natürlic” nit. Wer Chrijti Geift 
nicht hat, der ijt-nicht fein, nur die der 
Geiſt Gottes treibt, find feine Kinder 
und werden eingehen zu ihrer und ih- 
res Herrn Freude. Sch hätte dar- 
über vieles zu jchreiben und zwar fo- 
viel, daß ich in einem ganzen Jahr 
nicht fertig wiirde. Weil ich aber lei- 
der feine Zeit dazu habe, bitte id) 
meine Brüder und Schweitern erge 
benjt, nur Gott die Ehre zu geben und 
nur zu glauben was fein untrügliches 
Wort jagt. Kein Luther, fein Menno, 
ja nicht einmal Jeſu Apojtel waren 
vollkommen, denn auc) fie haben ſich 
ichon geitritten. Jakobus fagt: „Wir 
fehlen alle manigfaltig.” Paulus 
jagt: „Unſer Wiffen iſt Stückwerk“, 
und Petrus iſt mit Recht ungehalten 
darüber, daß Paulus fo viele unver— 
ftändliche Worte fchreibt. Darum bitte 
ic) ergebenft immer twieder, nicht was 
ich ſage, oder was ein anderer fagt, 
jondern nur, was der allein ganz 
reine Mund des Herrn jpricht. Das 
lafjet gelten. Chriſtus fagt: „Sch bin 
der Weg, die Wahrheit und das Le— 


ben.“ „Einer ijt euer Meiſter, Ehri- 
tus.” „Ihr heißet mich Meifter und 


Herr und ihr ſaget recht daran, denn 
ich bin es auch.“ „Kommt alle zu 
mir, die ihr mühſelig und beladen 
jeid, ich will euch erquicken und lernet 
bon mir“ u.f.w. Bon ihm, und fei- 
nem Neich fehreiben alle Propheten, 
und nod) kurz vor feinem Tod, als er 
mit drei Siingern vom Berge ging, 
hörten fie eine Stimmt von oben, wie 
auch bei der Taufe: „Das ift mein lie- 
ber Sohn, den follt ihr hören. (Bei 
der Taufe bie es nicht jo. Ed.) 
Sollte es vielen dennoch dunkel er- 
jcheinen, dte bitte ich, folgende Stellen 
nachzulejen, nämlich: ef. 9, 7; Heſ. 
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27, 28 und 29. Kap.; Dan. 7, 11 
bis 12. Kap.; Matth. 26, 29; Matth. 


19, 27; Marf. 10, 23—30; Luk. 18, 
28—30; Luf. 22, 29. 30; Luk. 1, 
31—33. Die Offenbarung, bejon- 


ders die legten Kapitel, jollten einen 
jeden zum Verſtändnis fiihren, wel- 
cher fich vom Geijte Jeſu leiten läßt, 
und dann würde auch nur ein 
Glaube in der ganzen Gemeinde 
fein. Das walte Gott. Amen. 

Wenn ich Umſchau halte und jebe, 
daß die ganze Ehrijtenheit nur noch 
ein Trümmerhaufen ijt, und wird im 
mer noch ſchlimmer werden, da wün— 
sche ich) von Herzen, daß der Herr mor- 
gen ſchon Fame, denn nur er kann al- 
les, was außer Rand und Band tft, 
wieder zurecht bringen und wir könn— 
ten unter dem einigen Hirten und Kö— 
nig als eine Herde ein jeliges Leben 
führen u.ſ.v. Noch muß ich einige 
Bemerfungen machen iiber die Worte 
unſeres Herrn, wo er jpricht: „Das 
Reich Gottes fommt nicht mit äußerli- 
chen Gebärden.” Darüber und davon 
alaubten feine Jünger, daß er da- 
mals fein Königreich ſchon aufrichten 
werde, ımd jo wie die Monarchen die— 
fer Welt, wenn fie ein Land eingenom- 
men, einen feierlichen Einzug halten 
und dabei eine unbejchreibliche Pracht 
entfalten. Thut Buße, das Himmel 
reich ift nahe herbeigefommen, konnte 
niemand verjtehen. Zur Buße hat er 
der Menfchheit nun bald zweitauſend 
Sabre Zeit gelafjen, diefelbe iſt nun 
aber bald abgelaufen und feine Gläu— 
bigen werden ihn bei feiner Wieder 
kunft ſchauen, wie fie es damals ſchon 
erwarteten und gewünſcht baben, 
nämlich mit Herrlichkeit. 

Nun, mein lieber Editor! Die Zeit 
wird Ihnen mit meinem vielen Ge 
ichreibfel recht lang werden, aber ich 
bitte, wenn möglich, alles ins Blatt 
aufzunehmen, denn die Sache iſt zu 
ernst. Unſer Herr jagt: „Viele wer- 
den darnach trachten, bineinzufom- 
men und werden es nicht thun können, 
denn ohne mich könnt ihr nichts thun. 
Der Geiſt it Leben, das Fleisch iſt 
nichts nütze, die Worte, die ich rede, 
jind Geiſt und find Leben. Und Gott 
jagt fogar durch den Mund des Pro- 
pheten Sefaias: „Verflucht iſt, der 
ſich auf Menfchen verläßt und bält 
Fleiſch für feinen Arm.” Trotzdem 
aber muß Gott klagen: „Mich aber, 
die lebendige Quelle, verlaſſen ſie, und 
machen ſich hie und da ausgehauene 
Brunnen, die doch löcherig und kein 
Waſſer geben.“ Selbiges mag nun 
auch dem Bruder Graber zur Antwort 
auf ſeine Frage wegen der Himmel— 
fahrt in No. 23 der „R.“ vom 1. Juni 
dienen. Paulus hat ſich damals ge- 


dacht, Chriſtus holt uns nach dem 
Himmel, oben über ums, welchen uns 
aber der Herr auf der Erde bereiten 
wird nad) feiner Wiederfunft. Er ſagt 
mit der größten Beſtimmtheit: „Nie- 


mand fähret gen Simmel, denn des 
Menfchen Sohn, der vom Himmel ge 
fommen it. (Und doch jagt Sejus: 
„Und wenn ich bingehe, euch die 
Stätte zu bereiten, jo will ich wie- 
derfommen und euch zu mir neh- 
men, auf daß ihr feid, wo ich bin.“ 
Joh. 14, 3. -Ed.) Freilich es haben 
ſich bei der Ueberſetzung Sätzfehler in 
die Bibel eingeſchlichen. 

Mit herzlichem Gruß an den Editor 
und alle Leſer dieſes Blattes. 

John E. Schneider. 


Manitoba. 


Kleefeld, den 10. Juni 1904. 
Die Witterung iſt hier gegenwärtig 
mehr feucht als trocken; wir hatten 
zwei durchdringende Regengüſſe kurz 
nacheinander und die Ausſicht auf eine 
reichliche Heuernte iſt gut, weil Vieh— 
zucht hier den Vorzug hat; aber auch 
dem Getreide wird dieſer Regen hoff— 
entlich nicht ſchaden, obzwar es an vie— 
len Stellen im Waſſer ſteht, auch die 
Wieſen ſind ſozuſagen mit Waſſer be— 
deckt. 

Weil das Dorf Grünfeld ſich auf— 
löſt und in Zukunft jeder auf ſeinem 
eigenen Lande wirtſchaften wird, jo 
jind jegt die meijten recht fleißig am 
Riefebrechen, welches infolge des naf 
jen Bodens auch vortrefflich geht und 
es iſt ein impofanter Anblick, wenn 
man die Pflüger mit bis an den 
Knieen „aufgefrümpelten“ Hofen und 
barfuß binter dem Pflug einbheritol- 
zieren ſieht. 

Iſaak Wienfen haben ihre Gebäude 
schon auf ihr Land gebracht und woh— 
nen auch dafelbit, 134 Meilen wejtlich 
bon ihrem alten Wohnplaß. 

Der Gejundheitszuftand it zufrie- 
denitellend. Rev. Peter Toews ijt 
auch wieder jo weit hergeſtellt, daß er 
den Sottesdienit am Sonntag befu- 
chen kann, doch ganz geſund iſt er noch 
nicht. 3.8. 





Steinbad, den 13. Juni 1904. 
Werter Editor! Sende hiermit einen 
fleinen Bericht. ES bat bier eine 
zeitlang fast alle Tage geregnet, daher 
num auch die Wege jchlecht find; aber 
das Getreide fieht vielverjprechend 
aus. ES wird viel gebaut, befonders 
werden unter viele Häufer neue Fun— 
damente gelegt. Unſer Städtchen 
wächſt immer mehr. Wie man bört, 
find wieder mehrere von bier zur 
Landbefichtigung nach dem Weſten ge- 
fahren. 

Für diesmal jchießend, Korr. 


Steinbad, den 14. Juni 1904. 
Berichte von diefer Gegend, daß e8 
bier ziemlich regnerifch iſt; das Bra- 
che pflüigen will fajt nicht gehen; aber 
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zum Wiefe brechen iſt es gerade recht. 
Die Wege find ziemlich fchlecht. Heute 
wurde Sohn Schmit, ein Engländer, 
begraben. Er verlor fein Leben 
durch feinen Bullen, welchen er neun 
Uhr morgens aus dem Stall führte. 
Sobald fie berausfamen, jtieß der 
Bulle ihm ein Horn in den Leib, er 
ergriff ihn noch am Ring, doch ſchon 
zu jpät, feine Familie hatte es vom 
Haufe aus gejehen, und in dem Au- 
genblic, al3 der Mann unter des Bie- 
bes Füße fiel, fam feine 14jährige 
Tochter mit der Flinte und feuerte 
zwei Schüfje auf den Bullen, der dann 
auch fiel. Der Mann Iebte noch 18 


Stunden; er hinterläßt eine große 


Familie. K. W. Reimer. 


Hochfeld, den 17. Juni 1904. 
Weil ich auf meinen vorigen Bericht 
in der „Rundſchau“ von unſeren 
Freunden und Verwandten ſchon Ant— 
wort erhielt, ſage ich hiermit meinen 
beſten Dank und bitte zugleich den 
Editor, auch dieſes Schreiben in den 
Spalten der „Rundſchau“ zu veröff— 
entlichen. Will verfuchen, fo viel wie 
möglich furz zu fein, um nicht jo viel 
Raum zu beanfpruchen. Erjtens danke 
ich für den Aufſatz des Heinrich Peters 
und für die Poſtkarte von feiner lie- 
ben Frau, welche mich jo jehr zum 
Schreiben aufmuntert, daß ich ge- 
drungen fühle, etwas über unfer Be- 
finden in der „Rundſchau“ zu veröff- 
entlichen. Es geht uns ſamt unjeren 
Geſchwiſtern, dem Leibe nad) jehr gut. 
Sechs von meinen Gejchwijtern woh— 
nen in einem Dorf, ungefähr drei bis 
fünf Meilen von uns entfernt, und 
drei wohnen auf der Weftreferve, 65 
Meilen von bier. Wir hatten diejes 
Frühjahr jchon ziemlich viel Regen, 
folgedejien iſt es ſehr naß, aber das 
Getreide ſteht ſchön, und wir können, 
wenn es Gottes Wille iſt, eine gute 
Ernte bekommen. 


Dietrich Schulz diene zur Nachricht, 
daß ich ſeinen Brief richtig erhalten 
habe und denſelben an Onkel Johann 
Kehler abſchickte. Sein Vetter Aron 
Schulz wohnt auch in unſerem Dorfe 
und läßt ihn herzlich grüßen; er iſt 
ſchon ſeit vier Jahren Witwer und 
wohnt bei ſeiner jüngſten Tochter, 
übrigens erfreut er ſich noch einer gu— 
ten Geſundheit. 

Jetzt möchte ich Dich, lieber Freund 
H. Peters, noch erſuchen, öfters für 
die „Rundſchau“ zu ſchreiben, denn 
wir freuen uns immer, etwas von un— 
ſeren Freunden in Rußland zu hören. 
Sollte die „Rundſchau auch in die 
Hände des Lehrers Jakob Klaaſſen, 
Roſenthal, Kongerowka, gelangen, ſo 
ſei ihm hiermit kund gethan, daß ich 
ſeinen Brief längſt beantwortet habe 
und auf Antwort warte. 


Editor und Leſer grüßend, 
Gerhard Kehler. 


möchte ich doch wiſſen. 





29. Juni 


Rronsgart, 20: Juni 1904. 
Zuvor einen Gruß der Liebe an den 
Editor, ſowie an alle Rundjchaulejfer. 

Da wir ſchon mehrere Jahre Lefer 
der „Rundſchau“ find und fo viel In— 
tereffantes und Lehrreiches in derjel- 
ben gefunden haben, jo dachte ich auch 
einen Fleinen Bericht einzufenden. Es 
jcheint nad) dem harten Winter folgt 
ein unruhiger Sommer. Das erjte 
Gewitter ſchlug in Heubuden in Bul— 
lers Stall und derjelbe brannte ab. 
Bom 15. auf den 16. war in der Ge— 
gend bei Sommerfeld ein Unwetter, 
daß Leute jagen, folches vorher nod) 
nicht gejehen zu haben. Ein junger 
Mann wurde vom Blitz erfchlagen. 

Den 16. war bei Aron Dörfjens 
Begräbnis, ihre Tochter Sarah, 16 
Sabre alt, wurde begraben — herr— 
licher Uebergang in fo zarter Jugend! 

Bon Gnadenthal ift noch zu berich- 
ten, daß die Leute dort ihre Ställe 
und Scheunen abbreden und neue 
bauen; es ift eine Yierde für das Dorf 
und wird wohl recht gemütlich fein — 
der liebe Editor follte da einmal 
durchfahren! Die tragenden Objtaär- 
ten mit den ſchönen Schattenbäumen 
der Straße entlang, machten es wirf- 
lich ſchön. 

Alles aus Liebe von 

Sarah Giesbredt. 





foiwo, Gouv. Charkow, den 19. Mai 
1904. Werte „Rundichau”! Gottes 
Seleit wünſche ich Dir auf Deiner 
Neije für alle Zeiten, ganz befonders 
aber fir die jo jehr bewegte Gegen- 
wart! Es thut mir immer leid, wenn 
Du nicht zum beftimmten Termin ein- 
triffit. Haltit Du Did) nirgends auf, 
dann haben wir in Dir auf Sonntag 
einen pinftlichen lieben Saft, mit dem 
ſich jedermann im Haufe am liebjten 
zuerſt unterhält; aber in leßter Zeit 
verjpäteft Dur Dich öfter. Nicht, dag 
ic) Dir Vorwürfe machen wollte, nein, 
aber leid thut es uns dann, das wollte 
ich Dir nur jagen. Wo Du dann ſteckſt, 
Wenn jchlechte 
Wetter ziehen, eilt doch jeder jo jchnell 
wie möglich, unter Dach zu fommen; 
politifch biſt Dur doch auch nicht fehr, 
friegerifch jcheinft Du wohl mitunter 
ein ganz flein wenig zu fein, aber ich 
glaube, Du bijt doch überaus friedlie- 
bend. 

Wir haben bier in Rußland eben 
Pfingſten gefeiert. Du folltejt in Dei- 
ner 20. Nummer zu Pfingſten kom— 
men und bijt noch nicht da. Waren 
aber doch ganz froh. Unter dem 
Scalle des Wortes Gottes wurden 
wir reichlich gefegnet. — In der Na- 
tur it es bei uns trübe, öfters Negen, 
viel Wind, immer falt — hatten in 
legter Zeit jogar Froft. Der Pflan- 
zenwuchs leidet darunter; vieles wird 
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gelb; etlihe warme Tage würden „Rundſchau“ einen richtigen Anſtrich kaner, find die Perjonen, die ich jo- Ddigt ein Mann zu mir, der dem 


Wunder wirken. Wenn unjer aller 
Vater es für gut halten wird, wird's 
ja warm werden. 

Daß ich Dich, Tiebe „Rundjchau“, 
gerne babe, jagte ich Dir jchon, muß 
Dir aber frei jagen, daß ich Dich be- 
züglich des „Puſhkuro“ nicht gut ver- 
itehen fann. Du jtellit uns Rußlän- 
dern diejes Medikament als probates 
Mittel gegen fo viel alltägliche Leiden 
dar, und rühmſt auch noch die Billig- 
feit desselben, daß uns hier, der Mund 
darnad) ordentlich” wäſſerig wird. 
Dann erzählit Du uns aber auch aus 
verjchiedenen reifen, daß Leute an 
verfchiedenen Uebeln lange Zeit lei- 
den, Darniederliegen, ja jogar fterben, 
gegen welche Uebel doch „Puſhkuro“ 
ausgezeidhnet ift! Warum 
ichaffen fich unſere Freunde jenjeits 
des Wafjers nicht „Puſhkuro“ an und 
werden gefund? Oder auch „Alpen: 
fräuter Blutbeleber”? Sind dieſe 
Mittel das, wofür fie ausgegeben wer- 
den, dann fag’ nur Deinen Freunden 
in Amerifa dringend, daß fie Faufen, 
und mir gieb einen guten Nat, auf 
welche Weife ich mir eine Partie von 
beiden Mitteln verjchaffe.. Aber ich 
möchte aufs Sichere gehen. Im Ber: 
trauen ſei es Dir ins Ohr gejagt. 
Schon mander leichtgläubige Ruß— 
länder ijt den Amerikanern auf den 
Leim geraten. Wenn er nun aud) 
jelbjt nicht gefangen wurde, wie ein 


fleines Singvögelchen, aber gerupft 


wurde er. Das abgerechnet hat die 
Geſchichte noch ein Bedenken: Me- 
difamente werden nur unter Bedin- 
gungen in Ruhland eingeführt, aber 
welche find fie? (Wir haben an Dr. 
Puſchek und Dr. Fahrney gejchrieben 
und werden jpäter berichten, was fie 
jagen. —Ed. 

Sabe noch Bitten an Did: 1. 
Grüße mir meinen Bruder Franz in 
Moundridge, Kan., die vielverzweigte 
Klaas Dücken Familie, früher Spa- 
rau; die Jakob Faſten Yamile, aus 
Hierſchau ftammend, ES find Ber- 
wandte, erjtere väterlicher- und letztere 
miütterlicherjeits. 2. Suche mir dod) 
den Peter Jurkewsky und Martin 
Görſch, beide aus Waldemarsdorf, 
Gond. Katerinoslaw, erjterer 1887, 
legterer 1888 nach Dakota, Amerika, 
ausgetvandert. Saf. Düd. 





Michaelofka, Gouv. Taurien, 
im Mai 1904. Vorige Woche machten 
ich und meine liebe Frau eine Spa— 
zierfahrt nach Muntau, Halbſtadt, La— 
dekopp und dehnten dieſe Fahrt bis 
nach Hierſchau und Konteniusfeld 
aus. Auf dem Wege von Ladekopp 


nach Hierſchau beſchlich mich der Ge— 
danke, wenn ich den noch in Amerika 
lebenden „Hierſchauer Kindern“, die 
Lichtſeite, ſowie auch die Namen der 
jetzigen Einſaßen dieſes Dorfes in der 


gebe, das würde ſie ſicherlich freuen. 
Iſt's nicht ſo, Ihr lieben Hierſchauer 
in Amerika? Ich denke, ich habe es 
geraten. Ich fange mit den Namen 
auf der niederen Reihe von No. 1, auf 
dem öjtlihen Ende an und gehe fort 
bis No. 15, ohne die folgenden Num- 
mern zu erwähnen. Alſo No. 1, Beter 
Sperling; dann weiter, Sul. Plett, 
Kor. Stobbe, Jakob Stobbe, Peter 
Neufeld, Iſaak Beterd, Bernhard 
Plett, (Pletts Stiefvater, Witwer 
bei ibm in der Sommerftube), 
Jakob Stobbe, (dann ift die Mittel- 
itraße, da wohnen die betagten Iſaak 
Rogalskys), Jak. Hildebrand, (Groß— 
mutter We. Phil. Warkentin in der 
Sommerſtube), Heinrich Bergen, Jak. 
Janzen, Gerh. Plett, (Prediger der 
Margenauer Gemeinde); We. Hein— 
rich Siemens, Joh. Sukkau, Heinrich 
Kröker. Nun gehen wir über die 
Straße nach No. 16, Kor. Plett, dann 
weiter, Joh. Faſt, Kor. Siemens und 
We. Heinrich Siemens, (das Wohn— 
haus und Stelle benutzt Franz Dück 
Ir. jetzt ſchon „Sr.“ geheißen); Pet. 
Frieſen, Bernh. Bergen, We. Peter 
Boldt, Mich. Dürffen, dann fommt 
die Schule, Lehrer ift Daniel Fait, 
ftammend aus Rückenau, (fein Bater 
wurde, denfe ich, Holzhändler Falt 
genannt); weiter Pet. Töws, Kor. 
Sörzen, (Großmutter We. If. Bärg 
in der Sommerftube); Jakob Stobbe 
und Jakob Hildebrand. Jakob Dürf- 
fen, (Dorfsälteiter und Waifenältefter 
in einer Berfon); Koh. Siemens, Jo— 
hann Siemens, Gerh. Wiebe jr., (fein 
Vater iſt ſchon längst geitorben) ; N. 
Willms. Was ich hier der Reihe nad) 
genannt habe, das find die VBollwirten 
gemeint. Was jet die „Alten“ find, 
waren damal3 die „ungen“, und 
was jeßt die Sungen find, waren da- 
mals kleine Rinder, als Ihr nad) 
Amerifa ausgewandert jeid. Da, ja, 
„aus Kinder werden Leute, das ijt ein 
wahres Wort.“ Bon den Aleinwirten 
find mir nur wenige befannt. Da ijt 
auf dem öftlichen Ende, wo früher 
Abr. Wiebe wohnte, eine Witwe Dürf- 
jen aus Steinfeld hingezogen, dann 
Koh. Löwen, (fr. Sf. Wall); dann 
Gerh. Warfentin (Tob. Sperlings 
Schwiegerfohn). Die ich noch Fenne, 
jind Heinr. Dürkſen (Tob. Sperlings 
Schwiegerſohn), Abr. Siemens und 
Kor. Zanzen, fr. Gerh. Wiebe. Auf 
dem weſtlichen Ende find mir nod) we- 
niger befannt. Da find Joh. Hilde- 
brand, wohnt im fr. Magazin, hat ei- 
nen Laden und treibt Schnittivaren- 
handel; dann find noch Heinr. Suf- 
fau, Heinr. Böttger (von Gnadenthal 
bingezogen), und Abr. Düd. Zuletzt 
wohnt noch Jak. Thiefjen „hinter dem 
Kanal“, bejigt eine Windmühle Er 
iit meines verſt. Bruder Joh. Thiej- 
jens Sohn und Tobias Sperlings 
Schwiegerjohn.—Diefes, liebe Ameri— 





mehr in diefem unferem Geburt3orte 
perjönlich fenne. Euch Auswanderer 
wird diefes wahrjcheinlich eine alte 
ſüße Erinnerung fein, und Eure Kin— 
der, denfe ich, werden jich herzlich 
freuen, wenn Ihr ihnen Klar und 
deutlich erzählt, wie eg „damals war“, 
und wie es meinem Schreiben nad) 
„jetzt it“. — „Einjt und jetzt!“ — 

Doch das Dorf an und für ic) ftellt 
Euch nicht vor, wie einst, denn dann 
irrt ihr. Gebäude werden demoliert, 
und bon innen und außen bejjer und 
bübjcher gebaut, ja, einer macht es 
ſehr gut, und der andere nod) viel bej- 
fer. Zwei Wirte, Töws No. 23, und 
Willms No. 30, haben je ihr Wohn- 
haus mit Cement-Dachziegeln gedeckt, 
welches bunt und hübſch ausfieht und 
einem lebhaft das Dambrettipiel vor 
Mugen führt. Die Ziegelzäune wad)- 
fen den Bilzen gleich, und verfchönern 
die breite gerade Straße mit ihrer 
bellgrauen Farbe. 

Sch will aufhören, die Lichtjeite 
noch mehr bervorzuftreichen, weil es 
auch noch Schattenfeiten giebt, und 
Schatten fühlt ab, das weiß jeder- 
mann. 

Nun, lieber Freund Heinr. 9. Bul- 
ler, Dakota, ich denfe, wenn Du Groß— 
vater Dav. Buller diefen Bericht vor— 
lefen wirst, wird er jehr aufmerkjam 
zuhören, ımd wohl gar noch etwas 
Schmunzeln. Großv. Buller feine ge- 
wejene Wirtjchaft, die fein Käufer, 
Koh. Faft, noch im Befite hat, ift aud) 
fehr hübſch aufgeputzt. 

Heinrich J. Thieſſen, 
fr. Hierſchau. 


Durch tiefe Wafler zu lichten Höhen. 





Bor einigen Jahren litt ih an 
furchtbarer Niedergejchlagenheit. Mir 
war manches Traurige begegnet, auch 
war ich unwohl und mir, fane der 
Mut. Aus der Tiefe mußte ich zu 
dem Herrn rufen. Gerade ehe ich nach 
Mentone ging, litt ich Förperlich ſehr 
viel, aber geiftig noch weit mehr, denn 
meine Seele war ganz in Trauriafeit 
verfunfen. Inter diefem Druck hielt 
ih eine Predigt über die Worte: 
„Mein Gott, mein Gott, warum haft 
du mich verlaſſen?“ Ich war fo ge- 
eignet, iiber diefen Tert zu predigen, 
wie ich wohl faum je gewefen; in 
der That, ich hoffe, daß wenige meiner 
Brüder fo tief auf diefe herzbrechen- 
den Worte hätten eingehen Fönnen. 
Sch fühlte, fo ſehr ich nur vermochte, 
das Grauen einer von Gott verlafie- 
nen Seele. Nım, das war feine wün- 
Ichenswerte Erfahrung. Ich zittere bei 
der bloßen Vorftellung, wieder durch 
eine folche Verfinſterung der Seele 
zu gehen; ich bete, daß ich nie wieder 
in diefer Art Teiden möge, e8 fei denn, 
dat dasfelbe Refultat davon abhinge. 

An jenem Abend fam nach der Pre- 





Rahnfinne jo nahe war, wie man es 
außerhalb des Irrenhauſes nur fein 
fann. Seine Augen fchienen aus jei- 
nem Kopfe bervorzutreten, und er 
fagte, er wäre in völlige Verzweiflung 
geraten, wenn er nicht diefe Predigt 
aebört, bei welcher er gefühlt, da es 
einen Menjchen gebe, der feine Ge- 
fühle verjtände und feine Erfahrung 
bejchreiben könne. Sch ſprach mit 
ihm, verfuchte ihn zu ermutigen und 
bat ihn, am Montagabend wiederzu- 
fommen, wo ich etwas mehr Zeit ha- 
ben wiirde, mit ihm zu reden. Ich ſah 
den Bruder wieder, ſagte ihm, ich hiel- 
te ihn für einen hoffnungsvollen Pa— 
tienten und freute mich, dal das Wort 
jo paſſend für feinen Zuſtand geweſen 
wäre, Dem Anfchein nad) nahm er 
den Troſt nicht an, den ich ihm bot, 
und dennoch hatte ich das Gefühl, daß 
die Wahrheit, welche er gehört, in jei- 
nem Gemüte arbeite, und daß der 
Sturm feiner Seele ſich bald legen 
und einer tiefen Stille Plat machen 
wiirde, 

Nun hört, was folgt! Geftern 
abend, als ich gerade iiber die Worte 
gepredigt hatte: „Der Allmächtige, 
der meine Seele betrübet,“ Fam nad) 
dem Gottesdienste diefer ſelbe Bruder 
herein, der vor fünf Nahren bei mir 
geiwefen war. Sein Nusfehen war 
von feinem früheren jo verjchieden, 
wie der Mittag von der Mitternacht, 
oder wie das Leben von dem Tode. 
Ich ſagte zu ihm: „Es freut mich, 
Sie zu fehen, denn ich habe oft an Sie 
gedacht und hätte gern gewußt, ob 
Sie zum vollen Frieden gelangt find.“ 

„a,“ jagte er, „Sie ſagten da- 
mals, ich wäre ein Patient, der Hoff- 
mung gebe, und Sie werden fich ficher- 
lic) freuen, wenn ich Ihnen ſage, daß 
ich von jenem Tage an im Sonnen- 
ichein geivandelt habe. Bei mir hat 
fid) alles geändert und verivandelt.“ 

Liebe Freunde, jobald ich meinen 
armen, verzweifelten Patienten zum 
eriten Male ſah, dankte ich Gott, daß 
meine furchtbare Erfahrung mich fä- 
big gemacht, mit ihm zu fühlen und 
ibn zu leiten; aber geitern abend, 
als ich ihn völlig hergeſtellt ſah, floß 
mein Herz über von Danfbarfeit ge- 
gen Gott fiir meine früheren trauri- 
gen Empfindungen. Sch wollte hun- 
dertmal in die Tiefe hinabfteigen, um 
ein niedergefchlagenes Gemüt zu trö- 
ten. Es war gut für mich, daß ich 
gelitten hatte, damit ich feiner Zeit ein 
Wort mit einem Miden zu reden 
wüßte. (Ehr. Botich.) 





Sottesfurcht vertreibt die Todes- 
furdht. Ne näher wir beim Bater jte- 
ben, defto weniger fchmerzt die Rute. 


Es giebt Familien, bei denen findet 
man gutes Brot auf dem Tifch, aber 
ichledhte Manieren an demfelben. 





6 
Unterhaltung. 
Die alte Schuld. 








Bon 6.9.0. Schubert. 


(Fortjeßung.) 


„YXeipzig, am 4. November 1809. 

Sn den Worten einer frommen 
Mutter, welche diefe im Glauben ge- 
gen ihr Kind ausjpricht, liegt eine 
große Kraft, denn dieſe Worte find 
ja immer ein Gegenswunfch, der 
ebenfowohl in Erfüllung geht, wie 
die Segenswiünfche, welche die from: 
men Väter des Alten Bundes: Abra- 
ham, Iſaak und Safob iiber ihre Kin— 
der ausjpracdhen. Das, was meine 
liebjte Mutter mir in ihrem leßten 
Briefe jchrieb, ijt eingetroffen: mein 
Leid bat fich in Freude verfehrt; ich 
bin plößlich aus der Niedrigfeit To 
hoch erhöhet worden, daß ich ohne 
Aufbören nur zu beten und zu flehen 
babe: halte du mich, o mein Gott, fejt 
an deiner Hand, damit ich nicht falle, 
denn du haft mich fo wunderbarlich 
hoch binangehoben, dal ich's nicht 
faffen fann. Meine liebjte Mutter! 
ch hätte fo viel zu erzählen von dem, 
was mir feit etlichen Wochen gefche- 
ben ift, und ich werde dies auch noch 
einmal ausführlich in einem Briefe 
thun, fiir jet erwähne ich nur, daß 
ich, jelbjt an dem lieben Herrn von 
G**, eine zeitlang die Erfahrung 
machen mußte, daß Menfchengunit 
gar ungewiß und wandelbar fei, wäh 
rend Gottes Treue und Gnade allein 
uns fejt und gewiß bleibt in Zeit wie 
in Ewigfeit. Es war eben ein gar 
Schlimmer Schein auf mich gefallen, 
zu welchem ich felber Beranlaffung 
gegeben hatte, weil ich einem böfen 
Menjchen zur viel traute und biedurch 
gewiſſermaßen ein Teilnehmer und 
Förderer feiner Bosheit geworden 
war. Nun aber it durch Gottes 
freundliche Führung und Borforge 
alles wieder ausgeglichen und aut ge= 
macht; die Familie des Herrn von 
($** Hat mir wieder ihr ganzes vori- 
aes Vertrauen und ihre Liebe zuge 
wendet. ch habe aber auch noch) an- 
dere Freunde bier im Lande meiner 
Pilgrimſchaft aefunden, die mir be- 
reits jo große Wohlthat erwiejen ba- 
ben, vor allen den Herrn Profeffor 
** md den Fürſten **, bei defjen 
Prinzen ich wohne, in deſſen Gejell- 
ichaft ich die Vorlefungen befuche und 
alles aenieße, was ſonſt nur vorneh— 
me Herren zu genießen haben. 

Na, meine liebjte Mutter, Gott hat 
Großes an Khrem armen Rinde ge- 
than! Da laſſe ich nun das, was 
meine frommen Eltern und mein jeli- 
ger Herr Pfarrer Georg Schmidt 
mich lehrten, mir niemals aus dem 
Sinn und Gedanken fommen: vor al- 
lem durch Werf und That, mehr als 
durch Worte, die Kraft zu bezeugen, 
welche dem Chriſten der beitändige 
Imgang mit feinem Gott und Herrn 
verleiht. Die Not bat mich wohl 
recht beten gelehrt, aber meine jetiqe 
Ehrenjtelle lehrt mich's ebenfofehr. 
Wenn am Abende mein lieber Prinz 
jchon lange fchläft, da aeht mir mein 
Herz noch iiber in die Gebete des Lo— 
bes und Danfes ımd der Fürbitte; ehe 
‚der Morgen dämmert, da bin ich 
Iängit wieder zum Beten und Lefen 
in Gottes teurem, werten Worte auf. 


Dann fommt auch, und zwar gewöhn— 
lich recht zeitig, mein junger Herr zu 
mir, dann leſen und beten wir ge- 
meinjam, denn das ijt der ausdrück— 
liche Wunsch und Wille jeines Vaters, 
des Herrn Fürften, der ein gar from- 
mer Herr ift, welcher, wie mir mein 
alter Bedienter vertraut hat, jeden 
Morgen fein Tagewerf mit herzlichen 
Gebete auf feinen Knieen anfangt 
und es am Abende jo im Gebete 
bejchliegt. Dann jeßen wir uns 
an unfere Arbeit ımd ehe wir in 
die Borlefungen gehen, beten wir twie- 
der um das Licht der rechten Weis- 
heit und Erfenntnis. So beichließen 
wir dann auch den Tag, find aber 
auch zugleich heiter und munter mit- 
einander, denn mein junger Herr ilt 
bon gar fröhlichem Gemüte und auf- 
gewedten Berjtandes, und ich bin ja 
auch gern fröhlich und vergnügt. 
Wenn aber zumeilen der Tebhafte 
Prinz in feinen Worten oder ande- 
ren Dingen etwas übers rechte Maß 
hinausgeht, darf ich ihn nur freund- 
lich und doch ernitlich anjehen und er 
verjteht fogleich, was ich meine, denn 
er iſt von Kindheit an durch feinen 
Bater und feinen verjtorbenen from- 
men Lehrer in der Gottesfurcht erzo- 
gen worden. So läßt es denn Gott 
auch an den guten Früchten nicht feh- 
len, welche aus der vor den Augen 
der Welt verborgenen Wurzel des Ge- 
betes ernährt werden. Denn der hie- 
ſigen vornehmen ımd gebildeten Welt, 
mit welcher mein Prinz durch feinen 
Stand in Berührung kommt, würde 
die Wurzel, wenn fie ihren Blicken 
ſich bloßlegte, nicht gefallen, ja fie 
wiirde ihr ſehr anitößig und wider- 
wärtig erjcheinen; die Früchte aber, 
die daraus hervorgehen: Demut, Be- 
jcheidenheit, liebevolles Benehmen, 
Neinhbeit in Wandel und Wort, mu— 
iterbafter Fleiß und edle Wifbegier, 
die gefallen überall, und wer Sinn 
dafiir hat, der errät wohl auch die 
Wurzel, aus der allein jolche aute 
Früchte hervorgehen fönnen, wenn fie 
von echter Art und feine bloß auf den 
Schein ausgehenden Sodomsäpfel 
find. 

Meine liebite, teure Mutter! Sch 
bemerfe es felber, daß ich heute mit 
faſt anderen Worten gejchrieben habe, 
als ich font an meine gute Mutter 
ichrieb.*) Die Sprache meines Her- 


*) Allerdings lautet die Sprade 
diejes Briefes fo verändert, da man 
in ihr kaum den Schreiber der borher- 
gehenden, einfältig Findlichen Briefe 
an die Mutter Gertraud wieder er- 
fennt. In feinen fchriftlichen Arbei- 
ten, wie im Umgange und Gejpräde 
mit feinem bochgebildeten, verehrten 
Lehrer mag der junge Lambert jchon 
vor dem großen, äußeren Glückswech— 
jel, der fich mit ihm zugetragen hatte, 
es gezeigt haben, daß fein eifriges Le- 
jen in den Werfen der beiten Schrift- 
iteller feiner Nation nicht ohne Ein- 
fluß auf die Bildung feiner Aus— 
drucksweife geivefen ſei. Immerhin 
war aber für ein jo bildfam weiches 
Gemüt, wie das jeinige, die plößliche 
Erhebung aus einem Stande der tief- 
iten Erniedrigung und Beratung zu 
einer jo hohen Ehre vor den Menjchen 
ein jo gefährlicher Wechfel, daß gar 
leicht mit der äußeren Sprache des 
Mundes und der Feder auch die in- 
nere des Herzens hätte — und dies 
nicht zum Vorteile — verändert wer- 
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zens iſt noch) diefelbe, Mund und Fe— 
der aber haben fich jet an einen 
neuen Ausdruck gewöhnen müſſen. 
Darum füge ich auch noch eine Bitte 
hinzu: 

Wem danke ich mein jeßiges, un— 
verdientes äußeres Glück und Wohl- 
ergehen als nächſt Gott am meijten 
meiner frommen, treuen Mutter und 
ihrer Erziehung. Darum jcheint es 
mir billig, daß meine liebe Mutter 
Sertraud einen Fleinen Teil der äu- 
beren Ehre, welche ihrem Sohne wi— 
derfährt, anf fich nehme und mir er- 
lauben wolle, daß ich Sie künftig auf 
jolche Weije anreden dürfe, wie dies 
die Kinder vornehmeren Standes ge- 
gen ihre Eltern thun. 

Meine teure Mutter! Sie haben 
mich unter ſowie an Ihrem Tiebenden 
Herzen getragen; ehe ich noch gebo- 
ren war, haben Sie mich im täglichen 
Gebete mit vielen Thränen dem Herrn 
geiveihet; diefe Ihre Gebete haben, 
fo möchte ich fagen, noch ehe ich das 
irdifche Licht fah, meiner Seele eine 
Geſtalt aegeben und ihr das rechte 
Verlangen nach dem ewigen Lichte wie 
ein Erbaut eingepflanzt. Sie haben 
als eine arme Witwe nicht bloß jeden 
Biſſen mit mir geteilt, fondern Sie 
haben oftmals Mangel an dem Nötig- 
ten gelitten, was Ihre große Liebe 
mir zuugedacht hatte. Dies ſoll nun an- 
ders werden, und ich bitte Sie, daß 
Sie hinfiiro don meinem großen 
Ueberfluſſe die jährliche Fleine Gabe 
von 300 Fl. annehmen möchten, wo- 
von ich Ihnen bier den erjten Biertel- 
jahrsteil durch eine Anweiſung auf 
Augsburg zuſende. 
lieben Frau Landrichterin, 
wenn fie nicht ſchon alles durch ihren 
biefigen Herrn Bruder, den Buch— 
händler, erfahren bat, bitte ich von 
meinem jetigen Glücksſtande zu er- 
zählen; ich weiß, fie wird fich dar- 
iiber freuen. Und unfer Herr, der ja 
fiir jeden Becher Wafjers, der einem 
feiner Geringen in der Liebe des 
Glaubens gereicht war, großen Lohn 
verheißen hat, der wird diefer edlen 
Frau bier und jenfeit3 das vergelten, 
was fie, von meiner Pindheit an, mir 
gethan hat. 

Nun, meine liebfte Mutter, tragen 
Sie mid) und vor allem das Wohl 
meiner Seele, noch ferner auf Ihrem 
liebenden Herzen. Bitten Sie Gott, 
daß er mich in der rechten Demut und 
Ginfalt des Herzens erhalten und mich 
in alle Wahrheit leiten möge. Ja, 
feine Gnade und Treue mögen nie- 
mals von mir weichen; er fehenfe mei- 
nen Augen die rechte Salbung, damit 
fie erfennen, wer ich bin und was ich 
ohne ihn fein würde, ſowie das, was 
er iſt, und was er mir ja gern in Zeit 
und Ewigfeit fein und bleiben till. 

Schon das bloße Andenfen an mei- 
ne liebe, teure Mutter, der ich im 
Geiſte die Hand viel taufendmal Füffe, 
erquickt meine Seele wie ein Balfam, 
was wird erjt das fröhliche Wieder- 
fehen- thun, das uns hoffentlich noch 
in unferen Zebenstagen erivartet !— 
Möge ich nur bis ans Ende treu und 


Der 





den können. Aber Lambert Herz 
ftand ımter einer inneren Zucht und 
treuen Aufſicht, die von noch ungleich 
höherer Art war, als jene äußere, in 
welcher er jelber feinen ihm pfleg- 
befohlenen jungen Prinzen nad) be- 
item Wiſſen und Gewiſſen hielt. 
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meiner lieben, frommen Eltern wert 
erfunden werden! Gott erhalte und 
jegne meine liebe Mutter! 

Ihr ewig danfbarer Sohn, 

Friedrich Lambert.“ 

war laßt uns der bevorjtehende 
Brief, jowie manch anderer jeiner 
Art, zunächſt nur die Wurzel jehen, 
aus welcher die damalige Lebensge— 
ichichte unferes Lambert hervorſproß— 
te, indes erjchien auc) fein äußeres 
Leben und Wirfen ebenjo, wie jenes 
des jungen, edlen Prinzen, in dejjen 
Sejellichaft er war, jo einfach und 
wenig abmwechjelnd, daß ſich dasjelbe 


mit wenig Federziigen befchreiben 
läßt. Der Prinz und fein Begleiter 


leuchteten allen damaligen Studieren- 
den der Univerfität durch ihren Fleiß, 
ſowie durch ihren mujterhaften Wan- 
del vor; namentlich glänzte der leb- 
bafte Prinz durch die Gaben jeines 
vielfeitig gebildeten Geijtes in jedem 
der reife, welche er betrat. Mochte 
es dann immer fein, daß manche den 
jungen Fürjten, der an vielen Ber- 
gnügungen feiner Standesgenoffjen 
feinen Teil nahm, einen Sonderling, 
eiliche feinen Begleiter einen Pedan— 
ten und Finiterling nannten, wußte 
doch der Vater des Prinzen, und mit 
ihm noch mancher andere gleichae- 
jinnte Mann, das zu würdigen und 
deſſen fich zu freien, was bier zum 
fiinftigen Seile fir Taufende der Un— 
terthanen ausgeſät wurde und fo frii- 
he aufzufeimen begann. Der edle 
Fürſt ſchien fich in feiner großmütigen 
Danfbarfeit gegen Lambert jelber 
nicht genug thun zu können; er fügte 
eine Gnadenbezeugung zu der ande- 
ren, und auch der Fleinjten diefer Art 
aab die Weife, in der fie fich kund 
machte, einen vielfach erhöhten Wert. 

Mit feinen alten Wohlthätern und 
Freunden: mit dem waceren Yands- 
manne, dem Buchhändler, mit dem 
trefflichen Lehrer, deſſen Unterricht 
und Umgang auf ihn und den Prin— 
zen fo belebend wirften, fowie mit 
Herrn von G** und feiner Familie 
unterhielt YKambert noch fortwährend 
das alte Verhältnis der dankbaren Er- 
gebenheit, obgleich fein jegiger Beruf 
den Umgang mit jenen Freunden be- 
jchränfte und feltener machte. Der 
Sohn des Herrn von G** war in ei- 
nem der nächiten Jahre auch auf die 
Univerfität gefommen, jeitdem brachte 
die Familie einen großen Teil des 
Jahres in Leipzia zu. Der Fürit 
fannte und jchägte die edle bon 
&**jche Familie; der junge von G** 
zeiate fich durch Fleiß und Betragen 
feiner Eltern, ſowie ihrer mufterhaf- 
ten Erziehung würdig, darıım geſchah 
es nach dem Wunſche des Fürften, 
daß fein Prinz mit jenem jungen 
Herrn einen näheren Umgang unter- 
bielt, und daß derjelbe auch öfters den 
Einladungen in das von G**fche 
Haus folgte. Bei diefen Gelegenhei- 
ten durfte denn auch Lambert niemals 
fehlen, der fich ohnehin der Leitung 
des Sohnes feines Wohlthäters mit 
großer Liebe und Treue annahm, und 
bon der ganzen Familie wie ein Haus— 
freund behandelt wurde. 

Aber auch diesmal follte das ſchöne 
Verhältnis nur furze Zeit dauern; es 
wurde durch ein noch viel beflagens- 
wertere® Ereignis unterbrochen, als 
das erſte Mal. 

Herr von G** hatte ſchon ſeit län— 
gerer Zeit gekränkelt; der letzte Be— 
ſuch des Karlsbades, den er zu ſeiner 


1904. 


Stärfung unternahm, war ohne den 
erwarteten heilfamen Erfolg geblie- 
ben; er fam faſt fränfer zu feiner 
Familie zurücd, als er von derjelben 
abgereift war. Die befjere ärztliche 
Hilfe, welche da zu erwarten fchien, 
bejtimmte ihn und die Seinigen, ſchon 
gegen Ende des Sommers in die 
Stadt zu ziehen; doch war alle Mühe 
der Aerzte vergebens, der treffliche 
Mann ging täglich mehr jeiner Auflö- 
jung entgegen. Es bewährte ſich an 
ihm bi3 ans Ende, welcher feſte An- 
fergrund der Glaube des Ehrijten jei; 
die Stürme des Todesfampfes Fonn- 
ten den inneren Frieden nicht triiben, 
in welchem er einen großen Teil jei- 
nes Lebens gelebt hatte, und in wel- 
chem er zulegt entjchlief. Lambert be- 
jucchte den werten Wohlthäter öfters 
an feinem Pranfenbette und ward von 
diefem immer fehr gern geſehen. Ei— 
nes Tages ergriff der Kranke die Hand 
des Jünglings und drückte ſie zärtlich. 
„Wenn Sie,“ ſagte er, „einmal die 
gute Mutter Gertraud wieder ſehen, 
dann bringen Sie ihr in meinem Na— 
men dieſen Händedruck. Sagen Sie 
ihr, daß ich noch in der Ewigkeit dank— 
bar und mit Lob und Preis meines 
Gottes jener leiblichen, ſowie vor al- 
lem jener geistigen Krankenpflege ge— 
denfen werde, die mir im Haufe des 
armen Schullehrers Lambert wider- 
fahren iſt. Sie war nicht vergebens, 
jene Sranfenpflege.. Der Zuſpruch 
und die chriftliche Belehrung ihres al- 
ten, ſeligen Georg Schmid, das Bei- 
ipiel ihres Elternpaares, in deren 
ganzem Weſen ſich die Findliche Gott- 
ergebenheit, Liebe, Freudigfeit und 
Frieden ausſprachen, haben mich von 
der fchweren Krankheit geiſtiger 
Starrfucht, von der Gleichgültigkeit 
gegen Gott und göttliche Dinge ge— 
beilt. Ich verließ neu belebt an Leib 
wie an Geiſt das Haus Ihrer Eltern. 
Und jeßt, wo zwar das Leben des Lei- 
bes als ein armes, veraänaliches fei- 
ner Muflöfung naht, fühle ich deutlich, 
weiß ich es gewiß, daß jenes innere 
Leben, das auf meinem Pranfenlager 
im Lambertſchen Haufe erwacht war, 
nicht mit dem Ieiblichen Leben zugleich 
abgenommen hat und ſchwächer ge- 
worden ijt, fondern daß es vielmehr 
fräftiger und ftärfer geworden jei, 
denn jemals. Sa, erjt jet bewährt 
ſich dasfelbe recht an mir als das, 
was e8 iſt: als ein Leben aus dem, 
welcher für uns den Tod und feine 
Schrefen erduldet und beſiegt bat.“ 

Einige Tage nachber, da ſchon von 
Zeit zu Zeit voriibereilende Ohnmach— 
ten den aanz nahen Tod verfündeten, 
ließ der Sterbende, als er foeben et- 
was geftärft aus einem folchen Ohn— 
machtsfchlummer erwacht war, alfe die 
Seinigen an fein Bett treten. Much 
Qambert, der in der bergangenen 
Nacht bei dem Kranken gewacht hatte, 
winkte er herbei. „Berfprecht mir e8 
alle,“ ſprach er mit ſchwacher Stimme, 
„und gelobt mir es in meine num bald 
erfaltenden Hände, daß ihr in diefen 
Taaen des immer allgemeiner wer— 
denden Abfall Chriſtum den Herrn, 
der auch Euch zur Seliafeit gemadıt 
bat, frei ımd ohne Furcht befennen 
wolfet durch Wort und That. Laßt 
Euch nicht irre machen an feiner Got— 
tes-Majeität, achtet nicht den Spott 
und die Läfterungen des Gejchlechtes 
diefer Zeit, bleibt Eurem Herrn ge— 
treu bis zum Tode, ımd Euer Lohn 
wird fchon in diefem Leben aroß, noch 
größer aber im fünftigen fein. Und 


nun jegne und erhalte Gott Euch in 
feiner Treue und Gnade, Ihr Lieben 
alle.“ Noch ein Blick der Liebe, noch 
einige janfte Atemzüge, dann ſchloß 
ji) daS Auge zum Schlummer einer 
tiefen Ohnmacht, au der er nicht 
mehr erwachte. 


Es war, al3 hätte der Dabhingejchie- 
dene durch die Kraft der Freudigfeit 
und des Friedens, welche in ihm war, 
dem Schmerze der Seinigen Ehrfurcht 
geboten; dieſer fprach fich durch Fein 
Wort der lauten Klage, fondern nur 
durch Stille Thränen aus. Lambert, 
den die durchivachte Nacht am Sterbe- 
bette noch empfänglicher gemacht hat- 
te für den Schmerz, als er es fonit 
war, fühlte fich jo tief beivegt, als fei 
der eigene Vater ihm geftorben; er 
aber auch zuerft nahm das Wort. 
„Laſſen Sie uns,“ ſprach er, „gleich 
in diefer ernsten Stunde deſſen einge- 
denf fein, was wir dem jterbenden 
Vater aelobten, lafjen Sie un3 bier 
im Anblicke des teuren Toten ohne 
gegenfeitige Scheu des einen vor dem 
anderen unfere Kniee beugen vor 
Ehrifto dem Herrn, zum gemeinfamen 
Gebete, ihn, den Herrn, loben und 
preifen, daß er unſeren Dahingejchie- 
denen treu bewahrt ımd erhalten bat 
bis ans Ende, und nun ſo ewig ſelig 
aemacht hat; ihn bitten, daß er auch 
uns fo treu erhalten und felig hin- 
aushelfen wolle aus allen Kämpfen 
und Gefahren de3 Lebens.” 


Die anderen folgten alle dem Bei- 
ipiele des tiefbewegten Jünglings, 
welchem in diefer Stunde Morte einer 
Meihe in den Mıumd aeleat wurden, 
die das Herz iiber alles Leid, iiber al- 
len Sammer der Erde erhob. — „Gott 
veraelte Ihnen,“ Sprach die Mutter, 
„ven Troft und die Stärfung, welche 
Sie durch Ihr Findliches Gebet mei- 
nem Herzen brachten.” Der junge 
Serr von &** umarmte den Freund 
tiefaerührt; Emilie fah ihn mit einem 
danfenden Alice an, der tiefer zu Her- 
zen drang, als alle Worte e8 vermocht 
hätten. 

Nach dem Tode des Herrn von G**, 
deffen Leichnam nad dem Gute fei- 
ner Väter gebracht und in dem dorti- 
aen Erbbegräbnis beigeſetzt wurde, 
fchien die Verbindung zwiſchen Lam— 
bert ımd der von G**fchen Familie 
auf immer abaebrochen zu fein. Erit 
viel fpäter erfuhr es Friedrich, daß 
feine aute Mutter Gertraud, aus ei- 
ner ihr ımbefannten Sand, ein an- 
fehnliches Geldgeſchenk zugefendet be- 
fommen hatte, bei welchem nur die 
Morte aeichrieben waren: der Tieben, 
treuen ranfenpflegerin Gertraud, 
bon einem Freunde, deilen Mahl- 
ſpruch es iſt: „Als die Sterbenden, 
und fiehe, wir leben.“ Diefes Geſchenk 
mar ein Nermächtnis des Herrn bon 
&**, Much der junae Herr bon 
G** verlieh bald nach dem Tode fei- 
nes Vaters die Univerſität Leipzia 
und aina nad) Göttinaen; ein Beſuch 
auf dem Gute und Mitwenfike feiner 
Mutter, wozu er den freund Qambert 
mehrmals drinaend einaeladen hatte, 
wurde durch feine Arbeit verhindert, 
welche der Fürſt diefem aufgetraaen 
hatte. So ſchien die Hoffnung des 
Niederiehens, fiir diefes Leben me- 
niaftens, eine fehr ımfichere, denn die 
Reit mar nun da, im welcher auch 
Qambert mit feinem iungen Prinzen 
die Univerſität verlaſſen und vor der 
Sand mit ihm nach der Refidenz des 
Fürften ziehen follte. 


Aber eben in diefer Zeit war die 
ganze deutſche Nation, vor allem die 
empfänglichere Jugend, von einer Be- 
wegung ergriffen, weldye zum erjten 
Vale wieder jeit langen Menſchen— 
altern unjer gejamtes, in viele Unein- 
heiten zerrijjenes Volk als eine mäd)- 
tige Einheit erjcheinen ließ, deren Be- 
ſtimmung nur eine große, gemein- 
jame ijt. Der Feind des Friedens 
und der beitehenden Ordnung, Napo- 
leon, hatte den legten verunglückten 
Verſuch gewagt, die Majeſtät der al- 
ten, von Gott bejtätigten Fürſten— 
throne zu zertrümmern; er hatte in 
Rußland jtatt der gehofften Eroberun- 
gen einen weiten Totenader gefunden 
für die Heere der Völker, die er ge 
waltjan mit ſich dahin rig. Während 
das Leichentuch des Schnees jene Tau— 
jende der Leichname von Menjchen 
und Rojjen verhüllte, wagte der Ru— 
bejtörer die lette, offene Empörung 
gegen die Hand von oben, welche ihn 
ihlug; er raffte in Frankreich und 
den näher mit ihm verbündeten Yan 
dern ein neues Heer zujammen, um 
mit ihm vor allem das arme, jchon 
tiefverwundete Deutjchland heimzufu- 
hen. Da erfannten die Fürjten und 
Helden unjeres Bolfes da die Stunde 
gefommen jei, dem fremden Gräuel 
ein Ende zu machen; Preußen zuerit, 
dann bald mit ihm das mächtige 
Defterreih, im Einverjtändnijje mit 
anderen Gegnern des Geivalthabers, 
erhoben das Schwert für die gerechte 
Sache der Bölfer von Europa. Zu 
ihren PBanieren ſammelten ſich als 
bald auch ungerufen durch das Gebot 
der Herrſcher die Männer und Jüng— 
linge der deutjchen Bölferjchaften, de- 
nen es un das Wohl des Baterlandes, 
um die Erhaltung feiner Selbjtändig 
feit ein rechter Ernft war. Da lebte 
manche jchlafende, manche bis dahin 
in Staube verlorene Rraft zu dem 
Gedanken der großen That auf; eine 
Begeilterung folder Art wirft erhe— 
bend und veredelnd auf das Herz, ver- 
flärend auf den Geijt ein, darum hat 
damals, im großen Kampfe um die 
Freiheit, mancher Süngling, der vor: 
ber der Nichtigfeit ergeben und in 
finnliche Dumpfheit verjenft war, ſich 
jelber und einen Anlauf zum höhe 
ren, bejjeren Leben gefunden. 

In alle Stände, hohe wie niedere, 
gebildetere wie ungebildetere, qriff die 
große Bewegung ein, namentlich gab 
es in jenen Gegenden von Deutjch- 
land, welche zuerjt fich zum Streite 
rüſteten, kaum eine Familie des ho— 
hen Adels, aus der nicht einer oder et— 
liche Männer und Jünglinge ſich zum 
Heere ſtellten. Wer hätte da mögen 
zurückbleiben! Auch der Prinz, deſ— 
ſen Begleiter unſer Lambert war, bat 
ſeinen hochſinnigen Vater, welcher ſel— 
ber der treuen Schar, die um ſeinen 
König war, ſich angeſchloſſen hatte, 
um Erlaubnis, an dem Feldzuge teil 
zunehmen, und erhielt dieſelbe; mit 
ihm zugleich trat Lambert in den 
Kriegsdienſt ein. 

Es würde ein vergebliches Bemü— 
hen ſein, von der Geſchichte des Be— 
freiungskrieges der Jahre 1813 und 
1814 etwas ſagen zu wollen, das nicht 
jeder Deutſche ſchon wüßte; die Tha— 
ten des einzelnen verſchwinden da, wie 
Tropfen im Strome, in den Thaten 
des ganzen Volkes und feiner großen 
Helden; wir erwähnen deshalb mur 
das eine, daß von jekt an in Lam— 
berts Wefen eine Eeite hbervortrat, de- 
ren Borhandenfein vielleicht mancher 
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oberflächliche Beobachter der Men- 
Ichennatur in ihm niemals gefucht 
noch geahnt hätte. Es zeigte ſich aud) 
bier, daß die gewaltigen Kräfte nicht 
aus der augenfälligen, leichter beweg— 
lichen Oberfläche, fondern aus der ftil- 
len verborgenen Tiefe hervorbrechen ; 
der jcheinbar nur zu Werfen des Frie- 
dens gejchaffene Friedrich gab ſich in 
allen Schlachten jorwie fleineren Käm— 
pfen, an denen er teilnahm, als ein 
entjchlofjener, mutiger, fejter Kriegs— 
mann fund, welcher da, wo e3 galt, 
auc mit offenbarer Gefahr des Le- 
bens ein entjchiedenes Unternehmen 
gegen den Feind zu wagen, immer 
unter den erjten war, die zu den Frei— 
willigen ſich jtellten, und außer den 
anderen Ehrenzeichen, mit denen die 
Hand der Feldherrn und Serrjcher jei: 
ne Bruft zierte, auch manche ehrende 
Wunde aus jenen Feldziigen davon- 
trug. Auch der Prinz zeigte fich des 
Heldengeſchlechts würdig, aus wel- 
chem er jtammte, fein Mut blieb in 
jeder Gefahr oft derjelbe; dem edlen 
Sünglinge gereichte e$ aber zur bo 
ben Freude, wenn er ſah, daß jein 
treuer Yambert, den er bis dahin als 
eifrigen Gelehrten aefannt hatte, ihn 
jelber und manchen eigentliche Solda 
ten an wobhlverdientem Ruhme der 
Ihaten übertraf. 

Bon den Ereignifjen, welche wäh— 
rend der Kriegszeit das Schickſal der 
einzelnen Berfonen berübhrten, von de- 
nen unſere diesmalige Gejchichte han- 
delt, heben wir nur einige hervor. 

Der Tag der Schlacht bei Ligen, 
am 2. Mai 1813 war für Lambert 
der Tag einer blutigen Weihe fiir das 
neue Tagewerk, das er fich erwählt 
hatte. Eine Woche vorher war ihm 
und feinem Prinzen eine unerwartete 
Freude des Miederfehens aeworden. 
Auch der junge von &** hatte fich un 
ter den Scharen der Freiwilligen ein- 
gefunden, hatte die Bücher und Fe— 
dern der Univerſitätsſtudien mit den 
Waffen vertaufcht; laut jubelnd vor 
rende umarmte er feinen Freund 
Yambert ımd begrüßte den Prinzen, 
als er diefe im nenen Gewande der 
Krieger erfannte. Der vergängliche 
Jubel der ſterblichen Brust follte bei 
diefem edlen Sünglinge nur zu bald 
in einen anderen Triumphgeſang der 
Sieger verwandelt werden, welche den 
Nampfpreis ‘der umdergänalicheren 
Art errungen und das Ende aller 
Mühen erlangt haben. Lambert ſah 
am Tage der Schlacht, al3 das Ge- 
dränae des Kampfes am heißeſten 
war, den Freund an feiner Seite fech— 
ten und fallen, da aab fich bei ihm, 
dent Meberlebenden, zum eriten Male 
auf diefem fir ihn noch neuen Felde 
der Thaten jener verborgenen Wurzel 
kund, die er in feinem Priefe an die 
Mutter Gertraud bejchrieben hatte; 
an der Spite einer Schar, welche mit 
ihm die Begeisterung teilte, durchbrad) 
er eine Reihe der feindlichen Krieger 
und ihrer Feuergeſchoſſe, deren eines 
die Bruft feines Freundes getroffen 


hatte. 
(Fortſetzung folat.) 





Friedfertig. 

Ernie: „Frau Wiggs fam geſtern 
ſehr ſpät in die Verfammlung des 
Weltfrieden-Clubs.“ 

Ida: „Sie hatte ſich mit ihrem 
Gatten gezankt, weil er nicht auf das 
Baby aufpaffen wollte,” 
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— 


Gelebt 


N weiß nicht, wenn ich ſterben 


ſoll. Jakob. 


Mein Seele müſſe ſterben des 
Todes der Gerechten. Biliam. 
Beſchicke deine Haus, denn du 
wirſt ſterben und nicht leben bleiben. 
Jeſaias. 
ſeiner 


wird von 


in ſeinem Sterben 


Der Reiche 
Herrlichkeit nichts 
mitnehmen. David. 
Herr, lehre uns bedenken, daß wir 
ſterben müſſen, auf daß wir klug wer— 


den. Moſes. 


Sei nicht allzu weiſe, daß du 
nicht verderbeſt, noch allzu gottlos, 
daß du nicht ſterbeſt zur Unzeit. 

Prediger. 

— Selig ſind die Toten, die in 
dem Herrn ſterben von nun an — 
ſie ruhen von ihrer Arbeit; denn 
ihre Werke folgen ihnen nach. 

—* vom Himmel.“ 


Heute, den 24. Juni, ſind es fünf 
Jahre ſeit unſere liebe Mutter nach 
fünfwöchentlichem ſchweren Leiden 
ſtarb. Sie ging ein zu der ihr ver— 
heißenen Ruhe. Unſer lieber Vater, 
der ſechs Jahre älter iſt, lebt noch. 





Editor D. H. Bender war ſeit 
letzten Sonntag ſehr in Anſpruch 
genommen. Abends war er in Goſhen 
und hielt eine lehrreiche Anſpra— 
che im Goſhen College. Die 23 Gra— 
duierende nahmen vorne die erſten 
Sitze ein. Er ſagte ihnen, ſie möchten 
ihr Gewiſſen rein halten und die Leh— 
ren der Bibel befolgen. Dienstag— 
nd Mittwochabend war er aud) dort. 








— Kürzlich erhielten wir von Mar- 
gareta Neufeldt, Waldheim, Sasfat- 
cheivan, einen Brief mit $1.00, zur 
Beitellung der „Rundſchau“ für af. 
Neufeldt. Tante Rornelius Bergen 
ftarb fürzlicy) im Alter von 38 3., 2 
M. und 2%. Der Brief war lange 
unterwegs. 





Im Fragekaſten des „Chriſtian 
Herold” von New York frägt jemand 
an’ob es recht ſei, am Sonntage feine 
Poſtſachen zu holen, und die Antwort 
lautet wie folgt: „Wenn die Urſache 
feine unbedingt notwendige oder ein 
Werf der Barmherzigkeit ift, follte es 
nicht am Tage des Herrn gethan wer— 


den.“ 


In Winfler paffierte kürzlich ein 
großes Unglück. Joh. Hieberts Tine, 
11 Sabre alt, machte Feuer im Koch— 
ofen, da es jedoch nicht brennen woll- 
te, nahm fie die Delfanne, um das 
Feuer etwas anzufachen, es gab eine 
Erplojion, ihre leider fingen Feuer. 
Das Kind Tief jehreiend zur Mutter 


in den Garten — jedoch) alle Hilfe 
war vergeblih; nach 26ſtündigem 
ſchweren Leiden ftarb fie im Hofpital 


zu Morden. Sie hat ein gutes Zeug- 
nis binterlaffen und ging zu ihrem 


GErlöfer. Für die Eltern jedod) ijt der 
Tod ein jchwerer Schlag. Nuc ihre 
jiinafte Schwejter wurde bejchädigt. 


Wir jenden den Schiwerbetrotfenen 
unfer inniaftes Beileid. Möge Gott 
Ed. d. „R.“ 


ſie tröſten. 

Letzte Woche war hier in Elk— 
hart „Street Karneval“. Aus den 
vielen Buden der Mainſtraße entlang 
wurde den Vorübergehenden alles 
„Mögliche“ angeboten und gezeigt 
oder für Geld verſprochen, zu „äei- 
gen“. Für eine Fleine „Zahlung“ 
in die Stadtfaffe durften etliche von 
ihnen eine ganze Woche lang das Ge- 
jet von Indiana übertreten! 

Es waren auch zwei befehrte Is— 
raeliten bier, die von der Straße aus 
den Leuten auf dem Trottoir Chri- 
jtum, den Gefreuzigten, predigten. 

Als Editor Bender und „wir“ 
Samstagabend per Rad einen Aus- 
flug aus der Stadt machten, ja- 
ben wir, als wir zurücfamen, daß 
aud; das große „Ferriesrad“ auf- 
gejtellt war. Obzwar wir ſchon hin 
und wieder etwas in der Welt gejehen 
haben, jo hatten wir doch „das“ noch 
nicht gejehen — es ſah recht merf- 
Per aus, wie die Inſaſſen in * 


ER NE ae — 


Höhe gehoben wurden und in ſtetem 
Gleichgewicht, wieder herunter kamen. 

Letzten Sonntagsnachmittag fuhren 
wir nach dem „Inſel-Park“, ein ſchö— 
ner romantiſcher Platz, auf einer klei— 
nen Inſel im Fluß, an der Nordſeite 
von Elkhart. Dort trafen wir den 
Bridgadier der „Heilsarmee“, Fri. 
Blanche B. Cor. Sie ift von Eng- 
land, bat ſchon mehrere Reifen um 
die Welt gemacht, und erwähnte kurz 
ihre merkwürdigen Erfahrungen, 
jonderlich aus Indien. 

Nicht Tange zurüc, als ſie in Jowa 
für den Herrn arbeitete, befam fie 
Nachricht, dab ihr Bater in London 
jie reilte fofort hin. 
was 


gejtorben ſei; 
Wir wollen hier noch erzählen, 
jie von ihrem Bater jagt: „Sch habe 
meinen Vater nie böjfe oder ärgerlich 
gejehen, auch habe ich nie gehört, daß 
er über irgend jemand ein Fritifieren- 
des oder verleumdendes Wort jagte. 
Der Doftor an feinem Sterbebette 
fagte: ‚So fabe ih nod nie 
mand fterben!”“ Nur wenige 


Augen blieben während der Erzäh— 
lung trocken. 
Adrefiveränderung. 
Safob 3. Ef von Alvin, Kan., 


nad) — City, Kan. 
Hein. Enns von Emerſon, Man., 
nad) Rojenort, Man. 


Bekanntmachung. 

Ich möchte mit dieſen Zeilen durch 
die „Rundſchau“ bekannt machen, daß 
die M. Br.Gemeinde, Bingham Lake, 
Minn., im nördlichen Verſammlungs— 
haus, act Meilen nordweſtlich von 
Mt. Lake, am 4. Juli ihr jährliches 
Miffionsfeit, verbunden mit einem 
Liebesmahl, jo e8 des Herrn Wille ift, 
zu feiern gedenft. 

Wir erwarten daher an diejem 
Tage recht viele Bejucher aufnehmen 
zu können, um mit an den Segmun- 
gen teilzunehmen, die der Herr uns 
wieder jchenfen wird. 

Sm Auftrage, 

N. C. Siebert, 
Bingham Lake, Minn. 





Schulverſammlung. 


Die jährliche Hauptverſammlung 
des Vereins der deutſch-engliſchen 
Fortbildungsſchule ſoll am Mittwoch, 
den 6. Juli 1904, beginnend um ein 
Uhr nachmittags, in der Mennoniten— 
kirche zu Roſthern ſtattfinden. 

Alle Mitglieder des Vereins, ſowie 
alle Schulfreunde, find hiermit herz- 
li eingeladen, diefer Berfammlung 
beizumwohnen. 

Bm. Abrams, Schr. 


29, Juni 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Unſer Namensvetter Martin Fait 
bon Klein, N. D., fchreibt uns: „Lie- 
ber Bruder! Es thut mir leid, daß 
Sie mich noch einmal an meine 
Schuld erinnern müſſen, ich fonnte es 
nicht eher maden. ch fende auch 
noch gleich für ein Jahr im voraus 
mit. Danfe auch für Ihre gqütige 
Nachſicht und wünſche Ihnen Erfolg 
und Gottes Segen. 

Solche Briefe gefallen uns. 





Von der alten Schweſter Deleske 
im Goeſſel Hoſpital bekamen wir ei— 
nen Brief; ſie erzählt uns in demſel— 
ben von ihren Leiden, auch wie ein 
neuer Doktor ihr jetzt Hilfe verſpro— 
chen hat; doch ſchreibt ſie ſehr richtig: 
„Mein rechter Arzt iſt Jeſus.“ Die 
leidende Schweſter Juſtina, Frau J. 
Wiebe, ſoll beſſer ſein. 





Geſtorben iſt letzten Samstag Frau 
Johann Klaſſen, nahe Inman, Kan. 


Tochter Maria bediente ſie, und F. 
Gäddert kam noch beizeiten. Ihr 


Mann ſtarb vor ſechs Monaten. 


Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daß Korn. 3. Friefen, Korn. Klaaſ— 
jen und P. ©. 2. Friefen nad) Al— 
berta gefahren find. Die alte Mutter 
und Witwe BP. NR. Friefen fuhr ohne 
Begleitung nach) Manitoba zu ihren 
Geſchwiſtern. Wir hoffen, daß der 
Herr fie gut hin bringt. 

Auch erfahren wir, daß 
Tante Kröfer bei Janſen, Neb., 
war. 

A. T. Fr. baut einen großen Stall. 


Briefkaſten. 


2, Mt. Lake, Minn. — „Jemand“ 
von dort ſchickt uns $1.00 für „Ju— 
gendfreund“ und $1.00 für „NRund- 
ſchau“. Wer iſt es? 


unſere 
krank 











Korn. ©., Kirk, Colo.— Die rid)- 
tige Adreſſe ift: Neinhold G. Arbei- 
ter, Marion Je., S. Dat. 


Marg. R., Waldh. S. — Ein Cho- 
ralbuch mit Zahlen fojtet 40 Cents 
portofrei. 





Beflage nicht, daß deinem Leben 
Der Herr nur kurze Friſt gegeben, 
Dem Traume aleich dein Dafein it. 
Zu böfen Thaten, wie zu guten, 
Braucht du nur wenige Minuten ; — 
Wie lang ift deines Lebens Friſt! 


Wie bei dem Vater aller Seelen 
Jahrtauſende nur Tage zählen, 
Zählt jeder Tag Jahrtaufend' dir: 
In einem Tage fo viel Gutes 
Rannit du vollbringen frohen Mutes, 


AS wär'ſt du ein Jahrtaufend 
| — ı AN — 





1904. 


Fandwirtfdaftlices. 


Popcorn⸗Kultur. 





Der Boden für Popcorn ſoll der— 
jelbe fein als der, der fich fiir jede an- 
dere Maisforte eignet. Mein Boden 
it ein leichter, mit Kies gemifchter Bo 
den und eignet jich gut fiir diefe Kul 
tur, Man pfliigt das Land fo früh 
im Frühjahr als möglich, d. h., jo 
bald der Froft aus dem Boden iſt und 
die Erde fich lockern läßt. Ye gründ— 
licher das Pflügen gejchieht, je leichter 
wird man die Pflanzen während der 
Satjon pflegen fünnen. Das Pflan— 
zen gejchieht gewöhnlich ausgangs 
März oder anfangs April. Das Feld 
wird ab und zu geeggt, bis die Zeit 
zum Pflanzen da ilt. Es verhindert 
dieſes, daß ich eine Kruſte bildet und 
die Feuchtigkeit im Boden entweicht; 
dieſes ijt eine fehr wichtige Sache bei 
jolhen Böden. Sollte das Pflügen 
verzögert werden, fo würde der Boden 
in einer trodenen Satfon raſch aus— 
trocknen, während, wenn man jo ver: 
fahrt, wie oben angegeben, die Feuch— 
tigfeit im Boden erhalten wird. Im 
legten Jahr hatten wir hier wenig Re— 
gen im April, faft gar feinen im Mat 
und iiberhaupt feinen Negen, der von 
Bedeutung war bis zum 9. Juni, den- 
nod) litten die Kornfelder nicht im 
Seringiten durch Trocdenbeit. 

Wir verwenden Kunſtdünger, kei 
nen Stallmift. Diefer wird zu irgend 
einer Zeit, ehe man das Korn pflanzt, 
breitwürftg ausgeſtreut und einge 
eggt. Man gebraucht ungefähr 1200 
Pfund per Aere. Es ijt dies eine qrö- 
here Quantität, wie von vielen ande- 
ren empfohlen wird, aber wie jchon 
borber gejagt, iſt mein Boden ein 
leichter und ftrebe ich ebenfo fehr dar 
nach, die Fruchtbarfeit des Bodens zu 
erhalten, als eine gute Ernte zu er: 
jielen. Das Feld wird beide Wege 
markiert, 31%, Fuß auseinander. Das 
Pflanzen geichieht mit der Hand, und 
joll man die Samen ſehr vorsichtig le— 
gen, ſodaß die Hügel in einem voll: 
fommenen Quadrat ſtehen und die 
Körner dicht zuſammen kommen. Es 
nimmt dies nur wenig Zeit und wird 
bei der jpäteren Aultur des Feldes 
von großem Vorteil fein. Der Sa: 
men wird ein bis ein und ein halb 
Zoll tief bedeckt und wurde die Sorte 
White Nice gefät. Sobald als mög— 
lich, nachdem das Korn auf iſt, fabre 
ich mit einem 123ahnigen Rultivator 
zwiſchen den Neiben durch; man ber- 
nichtet hiermit das Unkraut, bricht die 
Krufte und verhindert dadurd das 
Rerdimiten der Feuchtigkeit. Später 
gebraucht man entweder den Kultiva— 
tor oder den Jäter. Während der 
Saifon geht man acht- oder neunmal 
mit dem Kultivator oder Jäter über 
das Feld, und braucht dann nicht viel 


mit der Hand zu behaden. Mitte 
Juli wird zum legten Mal Fultiviert. 
Gerade ehe man zum legten Mal kul 
tiviert, jae man 12 Pfund von beiten 
Notflee per Acre breitwürfig aus. 
Die Arbeit ift jett alle gethan bis zur 
Erntezeit. 

Erhält man 100 Bufhel per Aere 
jo iſt dies eine große Ernte. Das 
Korn joll wenigitens ein Jahr gebal- 
ten werden, ehe es zu Marft gebracht 
wird. Man hebt das Korn in Fäſſern 
auf. Aber jett höre ich die Frage: 
„Was gejchieht mit dem lee, der ge- 
jat wurde?“ 

Diejer bleibt jtehen bis zum näch— 
ten Frühjahr und fann dann unter- 
gepflügt werden für die nächſte Korn- 
ernte. Braucht man das Land nicht, 
jo empfiehlt es fich, wenn man den 
Klee jtehen läßt, anftatt das Feld um- 
zupflügen. Er kann dann fir Hen 
gejchnitten werden und erhält man ne- 
benbei noch eine qute Weide. 

Sch halte den folgenden Plan, fo 
weit Bodenverbefjferung in Betracht 
formt, für den bejten: Man nehme 
an, daß man in 1902 Korn anpflangt. 
Der Klee wird im Juli gefät. Sch thue 
jet nichts mit dem lee, bis er in 
1908 in Blüte fteht. Er wird dann 
nit der Mähmafchine gefchnitten und 
bleibt auf dem Boden liegen, gerade 
wie er gefallen ift. Die zweite Ernte 
wird durch denselben aufkommen, und 
aute Erträge geben. Diefer wird nicht 
geichnitten, jondern man läßt ihn 
wachen und abfallen. Das Feld bleibt 
liegen biS zum Frübjabr 1904, wo 
man es umpfügt und dasfelbe wieder 
mit Korn bepflanzt. Auf dieſe Weiſe 
ziehe ich Korn auf Kunſtdünger md 
Klee ohne Staldünger. Der lee 
aiebt aroße Mengen von wertvollem 
Stiefftoff und den fo nötigen Humus 
und der Boden wird fortwährend rei- 
cher. 

IN. Maynard, Nural, New Morfer. 


Geflügel auf der Farm. 

Der Hauptvorteil, welchen uns die 
Geflügelzucht bietet, beiteht darin, 
dab die Aufzucht von Kücken nicht di- 
reft von den Einflüffen der Witte- 
rung abhängig ift. Wenn man nämlich 
den jungen QTierchen die notwendige 
Pflege angedeihen läßt, jo gedeihen 
fie, mag e8 nun Falt oder heiß, regne- 
riſch oder troden fein. Ferner muß 
man noch) in Betracht ziehen, daß Fein 
Stück Land jo unfruchtbar it, daß 
man nicht Geflügelzucht darauf be- 
treiben Fünnte. Land, welches zur 
Kultur untanglich und als Viehweide 
nur $1.00 per Nere wert ilt, ijt gut 
genug dazu. Allerdings mu man 
auch bei der Geflügelzucht, wie bei je- 
dem anderen Gefchäfte, derjelben feine 
Aufmerkſamkeit jchenfen, wenn man 
Erfolg haben, d. b. Geld verdienen 
will. Dabei hat man mancherlei Ar- 


beiten zu verrichten, und Ddiejelben 
müſſen fo jorgfältig ausgeführt wer- 
den, als ob die Geflügelzucht die 
Sauptbejchäftigung wäre. Wenn wir 
Setreide bauen, dann fommen Arbei- 
ten vor, die feinen Aufſchub dulden, 
und vor denen alles andere zurückſte— 
ben muß. Sn erjter Linie wird dann 
das Geflügel vernadläjligt; es ent 
halt entweder fein Futter oder fein 
Waffer, und die Folge davon it, daß 
e3 feinen Gewinn bringt. Aber! die 
Sefliigelzucht iſt ja auch nur eine Ne— 
benbefchäftigung und die andere Ar- 
beit geht vor. 

Seder Farmer reinigt feine Stal- 
ungen zwei bis dreimal die Woche. 
Nie oft reinigt er aber jein Hühner: 
haus wenn er überhaupt ein jol 
ches hat? 

Aus dem Borftehenden fann man 
folgenden Furzen Schluß zieben. Die 
Sefliigelzucht lohnt ſich in jedem 
Falle, aber die Höhe des Gewinnes 
richtet jich nach der Arbeit, die man 
auf diefelbe verwendet. In der Geflü 
gelzucht aiebt es Feine Ueberproduk— 
tion, und wird auch nie eine folche 
eintreten. Damit iſt aber nicht gejagt, 
dab jeder, der ſich der Gefliigelzucht 
widmet, fchnell dabei reich werden 
fann, und ich wiirde niemanden raten, 
aus diefem Grunde die Gefliigelzucht 
anzufangen. Dagegen möchte ich je 
dem Farmer empfehlen, mehr auf das 
Wohlbefinden feiner Hühner bedacht 
zu fein. 

Apfel-Trefter als Bichfutter. 





E €. Light von Knorx County, 
Me., berichtet iiber die von ihm vor 
einigen Jahren zuerit begonnenen 
Berfuche der Berfütterung der bei 
der Serjtellung von Apfeleider ver- 
bleibenden Preßlinge oder Trefter in 
der „New England Homeftead“ wie 
folgt: 

Mit dem Verfüttern von Apfel 
trejtern an meine Kühe habe id) ganz 
ausgezeichnete Nefultate erzielt. Ich 
fing mit den Füttern jedesmal bei 
Beginn des Herbites an, indem ic) den 
Tieren morgens und abends als Zu- 
gabe zu dem Weidegang je 10 bis 12 
Quart davon per Kopf geben lieh. 
Dabei wurde bejonders darauf gead)- 
tet, daß nicht eine der Kühe zuviel be- 
fam. Dieje Art der Fütterung wurde 
bis Ende Dezember fortgejeßt, und 
was bon den Treltern dann noch 
übrig aeblieben war, wurde im März 
aufgefüttert. 

Zur Konfervierung der Trejter 
wurden bei mir feine befonderen Vor— 
fehrumgen getroffen; fie wurden ein- 
fach in den Silo oben auf das Korn 
geſchüttet und bildeten fo eine vorzüg- 
liche Dede für die Enfilaage. Es trat 
natürlich ein Gährungprozeß ein und 
ftellte fi) dann auch Schimmel ein, 
wenn auch nur in geringem Maße. 
Mein Silo, ein runder, fteht im 
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Freien neben dem Stall und iſt oben 
nur mit Brettern zugedeckt, ſo daß 
die zuoberſt liegenden Treſter allen 
Regen bekamen und infolgdeſſen ſpä— 
ter im Winter feſt zufammenfroren. 

Meine Kühe nahmen die Trefter 
ſtets ſehr begierig an, fie blieben dabei 
in gutem Zutterzuftand, behielten ein 
glattes, weiches Saar und gaben, jo- 
lange jie Treſter befamen, das ge- 
wohnte reichlihe Quantum Mil. 
Dabei war es mir eine bejondere Ge- 
nugthuung zu bemerfen, dab die 
Kühe bei den Trejterfutter nicht mehr 
als halb jo viel Heu fraßen, wie fie 
ohne den Treſter gefrejjen haben wür- 
den. 

In diefem Serbjt beziehe ich die 
Trejter direft von der Cidermühle 
und ſchütte fie auf der bloßen Erde in 
einen Saufen zufammen; jpäter iſt 
e3 meine Abjicht, diefen Haufen zu 
überdachen und auch die Seiten zu be- 
decfen, um Negen und Schnee abzu- 
halten. Auf Grund der bisherigen 
Erfahrungen glaube ich annehmen zu 
müſſen, daß die Treſter am beiten und 
den böchiten Futterwert haben, wenn 
jie friich von der Cidermühle kom— 
men. *° Ein Mittel, den GahrungS- 
prozeß zu verhiüten, it mir bi jekt 
noch nicht befannt, doch jcheinen die 
Trejter durch die Gährung auch gar 
nicht viel von ihrem Autterwert zu 
verlieren. 





Sortiert Euren Honig! 


Den obigen wohlgemeinten Nat 
aiebt „Der Geflügelzüchter“ in Ham— 
burg, Wise, für die gegenwärtige 
Zeit allen Bienenziichtern, indem er 
ſchreibt: 

Bei der Zubereitung des Honigs 
fir den Markt, ſei es nun fiir den ein- 
heimischen oder zum Werfandt, thut 
man immer gut, denſelben in reine 
schöne Kiſtchen zu verpaden, da er 
danı viel leichter Abnehmer findet. 
Die ein Pfund baltenden Rähmchen 
find heutzutage die beliebteiten und 
aebräuchlichiten im Sandel, denn die 
Kunden veriangen etwas, was fie für 
25 Cents oder weniger kaufen kön— 
nen. Mir haben ſchon Wabenhonig 
im Laden zum Berfaufe ausgeftellt 
aejehen, two fich die Rähmchen in dem: 
jelben Zustande befanden, wie fie vom 
Stocfe genommen wurden. Wir wun— 
derten uns auch nicht, daß der Kauf— 
mann für diefen Honig mur 11 bis 
12 Gents per Pfund bezahlte, wäh- 
rend anderer Honig, der auch nicht 
beſſer war als diefer, deſſen Rähmchen 
aber gereinigt war, von 16 bis 18 
Cents per Pfund brachte. 

Der Sonig follte forgfältig jortiert 
werden, ehe er für den Marft verpadt 
wird. Solcher, welcher von befonders 
ihönem Ausſehen ift, deſſen Rähm— 
chen gut gefüllt und alle Zellen ver— 
ſiegelt ſind, kann als „Extrafein“ 
bezeichnet werden. 
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Zeitereigniffe. 


Das Blauwerden der Mild). 

Hat die Milch einige Zeit gejtan 
den und ſich der Rahm abgejeßt, jo 
bemerft man mitunter auf der Ober 
fläche blaue Flecken. Dabei jcheinen 
die Kühe ganz gefund zu fein, und 
weil meijt nur einzelne Tiere Urjache 
zu der Milcherjcheinung geben, jo 
muß zur Klarlegung die Milch einer 
jeden Kuh befonders aufbewahrt wer- 
den. 

Zur Aenderung iſt ein Futterwech 
ſel notwendig. Werden die Kühe zur 
Weide getrieben oder grün gefüttert, 
ſo reiche man ihnen trockenes Futter 
und umgekehrt. Will man Arznei 
mittel verwenden, ſo gebe man täglich 
ein Drittel Unze Alaun, zwei Drittel 
Unze Giſts, zwei Drittel Unze Fen— 
chelſamen mit einem halben Quart 
Kamillenthee. 

Beſonders iſt auch ſorgfältiges 
Reinhalten der Milchgefäße und des 
Milchraumes zu empfehlen. Das 
Uebel ſchwindet dann oft bald. 


Federbetten. 


Federunterbetten ſollen oft gelüftet 
und in die Sonne gelegt werden. Sie 
nehmen die ſchlechten Stoffe am mei— 
ſten an und behalten fie auch am läng— 
ften. Die Matraßen find ſchon bejjer, 
am beiten ijt aber der Strohſack. Das 
Stroh ijt alatt, wie glafiert, es wird 
alſo am wenigjten jchlechte Stoffe 
aufnehmen. Viele Beijpiele zeigen 
auch, daß die Leute, die ihr ganzes Le 
ben nur auf Stroh oder dem Stroh— 
fa gejchlafen haben, die geſündeſten 
find und das böchjte Alter erreichen. 
Der Strobfad muß aber fejt gefüllt 
und geheftet werden, wie eine Mat- 
raße; ein Loc) darf fich in der Mitte 
nicht bilden, fonjt fann der Körper 
nicht gut ruhen. 





Ein jehr wohlfeiles und nützliches 
Setränf bei Erfältungen, Fiebern 
und ziehenden Schmerzen in den Glie- 
dern ijt der Kleienthee. Der- 
jelbe wird hergejtellt, indem man 11% 
Quart Waffer und eine Handvoll 
Weizenfleie aufs Feuer bringt und 
diefe Miſchung eine halbe Stunde Fo- 
chen läßt. Alsdann jeiht man fie 
durd) ein leinenes Tuch und trinkt 
jie entweder ohne allen Zujaß oder 
verſüßt fie zuvor mit Zucer und Ho- 
nig. Diejer Thee ijt auch allen zu 
empfehlen, die an Berjtopfung leiden. 





Gegen wundes Zahnfleiſch gießt 
man in ein Glas lauwarmes Waſſer 
einen Theelöffelvoll Myrrhentinktur 
und ſpült ſich damit anfangs dreimal 
des Tages den Mund aus. Dies lin— 
dert ſowohl Schmerzen des Zahnes 
als auch des Zahnfleiſches. Bei an— 
haltendem Gebrauch. des Morgens 
verſchwindet der Schmerz vollſtändig. 


Kraukenzimmer zu Fühlen. 

Wie erjchlaffend für die Kranken 
pflegerin und wie ſchädigend für den 
Kranfen heiße, dumpfe Krankenzim- 
mer find, hat wohl jede Frau oder 
Mutter ſchon felbft am Krankenbett 
ihrer Lieben in heißer Sahreszeit em— 
pfunden. Nur wenig Glücdlichen it 
ja jo viel Raum im Haus bejchieden, 
daß ein kühles Zimmer für Krank 
heitsfälle vorhanden ijt, meijt jind 
wir ſchutzlos der Sommerhitze preis- 
gegeben. Und doch giebt es ein Mit— 
tel, heiße Krankenzimmer beträchtlich 
zu kühlen. Man öffnet die Fenſter 
weit und verhängt ſie vollſtändig mit 
Leinwandvorhängen, die in Waſſer 
eingetaucht ſind. Durch dieſe feuch— 
ten Vorhänge wird viel Wärme auf— 
geſogen (es iſt ein Sinken der Tempe— 
ratur um 10 bis 15 Grad beobachtet 
worden) und durch die feuchte Luft 
wird zudem das Atmen erleichtern. 
Die Borhänge werden jede Stande 
nen mit möglichjt Falten Wafjer ge 
tränft. Diefe Kühlung muß aber 
nicht allein zu der Zeit erfolgen, da 
die Sonne in das Fenjter jcheint, fon- 
der vielinehr noc nachdem fie ver— 
ſchwunden it; denn die Ueberhitzung 
unferer Wohnungen während des 
Sommers wird vor allem durch die 
bon den Sonnenstrahlen eriwärmten 
Mauerwände bedingt. 


Sefundheitspflege. 


Segen Stuhlbejchiwerden nehme 
man ſowohl morgens al3 abends in 
kurzen Bwilchenräumen (halbſtünd 
lich) je einen Eßlöffel etwas erwärm 
ten Honig ein. — Wer täglich zum 
Frühſtück Honig genieht, wird damit 
jeine Verdauung weſentlich unterſtüt— 
zen. 


Mund zu! Hat man fich durch 
fchnelles Gehen oder Laufen erhikt, 
dann gilt befonders die Mahnung: 
Mund zu! Dasfelbe gilt für die jpie- 
lende, ſchlittſchuhlaufende, ſchwim— 
mende und dergleichen geſundheit— 
dienlichen Sport treibende Jugend. 
Die Luft muß ſtets hinreichend er— 
wärmt, durch die Naſe eingeatmet, in 
die Lungen kommen, wenn böſen Fol— 
gen möglichſt vorgebeugt werden ſoll. 
„Offen die Naſe, zu den Mund - 
das hält den Körper friſch und ge- 
fund.“ 





Segen Plutveraiftungen 
nad) Verwundungen wird ſaure Milch 
oder Buttermilch empfohlen. Man 


. halt den verlegten Teil in die Milch 


oder macht Umjchläge, wenn das nicht 
angeht. Die Milch wird öfter er- 
nenert. Das Mittel foll in Deutjch- 
land mit Erfolg bei Schlangenbi 
angewandt worden fein und fich auch 
befonders bei Phosphorvergiftungen 
bewährt haben. 





Novfevelt und Fairbanks, die Ban- 
nerträger der republikaniſchen Bar- 
tei in der bevorftehenden Cam— 
pagne. 

Der 23. Juni war der „Galatag“ 
der 13. republifanijchen Nationalfon- 
vention. Der Schlußaft des Furzen, 
in mufterhafter Ordnung und lobens- 
werter Harmonie ſich abjpielenden 
landesgefchichtlich jo überaus beden 
tungspollen Schaufpiel3 gehörte ge 
tern der Bergangenheit an. Und 
wie fich in einem gut angelegten Dra- 
ma die Effekte gegen den Abſchluß 
hin jteigern follen, und wie, ehe der 
Vorhang ſich zum letten Male jentt, 
die Klärung bringenden Ereigniſſe in 
fnapper Mufeinanderfolge Schlag auf 
Schlag dahineilen müffen, jo wicfelten 
jich) die geftrigen Szenen, in fich eine 
Saupt- und Staatsaftion, mit einer 
gewiſſen Haft, wenn ſchon in Flarer 
und iberfichtlicher Weife ab. Das 
„Coliſeum,“ das die Bühne des gro 
ben Ausſtattungs- und Spektakelſtük— 
fes Ddarjtellte, war gejtern früh ſchon 
vor neun Uhr mit Taufenden um- 
ringt, die ihre „Foftbaren“, weil jo 
ſchwer zu erbalten gewejenen Ein- 
trittsfarten in der hoch erhobenen 
Nechten weithin fichtbar haltend, Ein- 
laß begehrten. Die frühe Morgen: 
ftunde hatte fie nicht abgehalten, 
recht-, fogar vorzeitig zur Stelle zu 
fein. Denn mehr al3 8000 Berjonen 
wollten plaziert fein, und das Sitze— 
anweiſen, daS von den „Sergeants-at 
Arm“ umd den 200 „Uſhers“ mit 
merklicher Geſchicklichkeit vorgenom 
men wurde, war geſtern, wo das 
Haus trotz ſeiner gigantiſchen Raum— 
verhältniſſe bis auf den letzten verfüg— 
baren Platz „ausverkauft“ war, alles 
in allem keine leichte Aufgabe. 

Auf dem Tiſche des Sprechers 
„Onkel Joe“ prangten geſtern in 
taufriſcher Schöne mächtige „Ameri— 
can Beauties“, jene Roſen, die die 
Königinnen unter den Blumen vor— 
ſtellen. Um 10 Uhr 10 Minuten er— 
tönten die ernſten und hehren Weiſen 
der Nationalhymne. Dieſe Ovation 
durch 10,000fältiges Ineinanderklap— 
pen der Hände vom Publikum in ge— 
bührender Weiſe anerkannt, galt dem 
ſtändigen Vorſitzenden Joſeph G. 
Cannon, der ſein freundliches Lächeln 
aufgeſetzt hatte, die liebenswürdigſte 
Feiertagslaune zur Schau trug und 
jich fofort nach dem Würdenſtuhl auf 
die Nednerbühne begab. 

Einen „vollen Applaus” erzielten 
fodann die „Mlasfalente”, die, wie 
jtets ſchon vorher, gejchlofjen berein- 
marjchierend, ihre Adlerembleme mit 
ſtolz aefchwellter Bruſt einhertrugen. 

Seradezu betäubender Beifall er- 
hob ich, als Charles W. Fairbanfs 
den Saal betrat. Auf dem Antlit 
Manneswürde, über dem Patrioten- 


— 





29. Juni 


herz die unvermeidliche weiße Pique— 
weſte und um den nicht unſchönen 
Mund ein ſtilles Lächeln demütigen 
Siegesſtolzes. Es währte eine ge— 
raume Weile, ehe es ihm gelang, un— 
ter den Volksboten von Indiana ſei— 
nen gewohnten Platz einzunehmen. 

Kräftige Hammerſchläge des Vor— 
jigenden Cannon fündeten um 10 
Ihr 30 Minuten vormittags an, daß 
die legte Sigung der dreizehnten re- 
publikaniſchen Nationalfonvention be- 
gonnen hatte und damit der Kulmi 
nationspunft derjelben, die Nomina- 
tion des Präſidentſchafts-Kandidaten 
erreicht war. Es bedurfte nur weni- 
ger Hammerſchläge, um diejes brau- 
jende Menfchenmeer, welches die qro- 
be Konventionshalle bis auf den letz— 
ten Winkel füllte, in eine folche Ruhe 
zu verjegen, wie dies nur möglich lt, 
wenn eine große Menfchenmenae mit 
Spannung fommender Ereigniffe ent: 
gegen ſieht. 

Als dann Nev. Thaddeus Sniveley 
vortrat und mit bewegten Worten den 
Segen für die Arbeiten und Beſchlüſſe 
diefer Sitzung erflehte, herrjchte tiefe 
Stille; es ſchien, als ob ich alle An- 
weſenden in dieſem einen Wunjch ver 
einigt hätten, der in den Worten des 
Kaplans jenen börbaren Ausdruck 
fand. Unmwillfürlich fühlte wohl jeder 
der Anweſenden, daß der Moment ge— 
fommen war, mit dem wieder ein 
nener Abſchnitt in der Gefchichte der 
republifanischen Bartei beginnt. 

Der Vorfigende erfuchte dann den 
Lefeclerf, die Namen der verfchiedenen 
Staaten aufzurufen, damit die betref: 
fenden Delegations-Borfißenden ihren 
Wunſch in Bezug auf die Präſident— 
Ichatts-Nomination Fundaeben. 

Zum Schluß in feiner Nede ſagte 
Herr Bla: Meine Herren, ich nenne 
fiir das Amt des Bräfidenten der Ber. 
Staaten den bedeutenditen Vertreter 
der Jugend, der Lebenskraft und der 
Beitrebungen eines großen Landes 
und ’eines großen Zeitalters, Theodor 
Rooſevelt von New York! 

Als Franf S. Black geendet hatte, 
folgte ein Augenblick Tautlofer Stille. 
Gr währte jedoch nur den Bruchteil 
einer Sefunde. Dann aber brach mit 
elementarer Gewalt der große, der 
gigantische Beifallsſturm los; 10,000 
Stimmen wetteiferten in gellenden 
Zurnfen. Tauſende von Sternenban- 
nern in allen Größen, vom Fleinen 
Fähnchen bis zur impojanten Flagge, 
wurden fihtbar. Man fehwang fie Hin 
und ber, man hielt fie hoch in die 
Luft, und das Eolifeum war für Mi- 
muten in ein wogendes Mehrenfeld 
verivandelt, mit Millionen von blauen 
Korn- und roten Mohnblumen. 

Der Borfigende Cannon enthüllte 
„Id Glory“, die fchwerjeidene, viel- 
fach ſchon durchlöcherte Parteifahne. 
Ein mächtiges Qransparentbildnis 
Thevdore Noofevelt$ ward herein- 


























1904. 


und auf das Roftrum getragen. Die 
Männer aus Alasfa marfchierten her— 
an, die von California mit ei- 
nem golddurchwirften Staatenban- 
ner, folgten, und eine Xegion von 
Kehlen fang begeijtert „America“. 

Nachdem die Ruhe hergeſtellt war, 
begann Senator A. 3. Beveridge von 
Indiana, ein noc verhältnismäßig 
junger Mann, der eine bis in den ent- 
ferntejten Winfel der großen Konven- 
tionshalle vernehmbare Stimme be- 
jitt, eine Nede, die als ein Meifter- 
werk der Redekunſt bezeichnet werden 
fann. In derſelben unterjtiigte er die 
Nomination. 

Sairbanf3 nominiert. 

Ohne weiter Zeit zu verlieren er- 
bob ſich Senator Dolliver von Soma. 
Nad einer längeren Einleitung, in 
welcher er die Erfolge des Präfidenten 
Noofevelt hervorhob, um dann auch 
die Namen anderer Führer zu erwäh— 
nen, welche fich um die Partei große 
Dienjte erworben, nominierte Herr 
Senator Dolliver für das Amt des 
VBizepräfidenten den Senator Charles 
W. Fairbanks von Indiana. Er ſagte 
etiva folgendes: Wir jtehen im Be 
ginn einer neuen Nera, und während 
die republifanifche Partei fich auf die 
Natichläge alter Führer ſtützt, hat fie 
nicht aezögert, fiir die höchſte verant- 
wortlihe Stellung einen jungen 
Mann zu berufen, der in deren Sinne 
ausgebildet wurde und der die Bürde 
zu übernehmen bat, welche fie bereit 
find, niederzulegen. Dies ift die Be— 
deutung der Nomination Theodore 
NRoofevelts und die Bedeutung davon, 
daß die republifanische Bartei ihm 
Charles W. Fairbanfs als Gehilfen 
zur Seite jtellt. Diefer hat das Amt 
nicht geſucht, das Amt fuchte ihn und 
in feiner Perſon vereinigen fich die 
Gigenjchaften eines Staatsmannes 
mit denjenigen eines Patrioten. Der 
Name diefes Mannes wird dem re- 
publifanifchen Wablzettel eine große 
Stärfe verleihen und dazu beitragen, 
die Majorität zu vergrößern. 





Auf 83,000,000 find der Senator 
Thomas C. Platt von New Work, 
fowie J. Platt Underwood im 
hiefinen Kreisgericht verflagt 
worden. 

Der Kläger bejchuldigt Underwood, 
ſich eines gewaltigen Holzdiebitahls 
ſchuldigt gemacht zu haben. — Kampf 
um Frau Florence Elines Nachlaß. 

Vergebens verſuchte aeitern der Se— 
nator Thomas C. Platt, der Führer 
der NRepublifaner des Staates New- 
Morf, dem Deputy - Sheriff Tom 
Flynn zu entgehen, obwohl er durch 
ein Telegramm von New Norf davon 
in Menntnis geſetzt war, dab am ge- 
ftrigen Taae in Chicago ein Prozeß 
gegen ihn angejtrengt fei. Diefe War- 
nung erhielt er während der Kon— 
vention im Colijeum. 


Firma Donovan & Co., hat Senator 
Platt und 3. Platt Underwood in 
Chicago im Kreisgericht um $3,000,- 
000 verklagt. Donovan it in dem 
Prozeß auch der Vertreter der Frau 
Emma Bafer, der Witwe von Zafora 


©. Bafer, der der Kompagnon des , 


Klägers war, deren Tochter Kittie 
Irene Wyfom und von Harry Wy— 


- fon, die in Grand Napids, Michigan, 


wohnen. Der Släger behauptet, dat 
Platt und Underwood die Hauptaf- 
tionäre und Beamte der „Tioga“ Ma- 
nufacturing Co.“ feien. Die Gejell- 
ſchaft habe in feinen und feines ver— 
itorbenen Socius Wäldern in Xin- 
coln, Longdale, Foreit und Bilas Eo., 
Wisconfin und in Montecalm, Lake 
Osgoda und Newaygo Eo., Michi— 
gan, ohne irgend welches Recht ge 
waltige Streden entholzt und Die 
Baumſtämme nach ihrem Gebiet ge 
bradt. Im Sabre 1880 hätten er 
und Baker vom Staate Wiskfonfin 
52,000 Meres Land für $1.25 per 
Aere erworben. Das Land liege an 
der MWisconfin » Michigan Staats— 
arenze. Die Ländereien in Michigan 
ſeien 83000 Meres groß. Mit Hilfe ei 
nes gefälichten Befittitels habe Un 
deriwood, der ein willenloſes Werf- 
zeug des New Norker Politikers fei, 
fich eines gewaltigen Holzdiebſtahls 
ichuldig gemacht. Er habe unanfecht 
bare Beweiſe dafür, daß Underwood 
und Platt ihren Waldbeitand abge 
bolzt und dann ihre Beute nach den 
Sägemühlen der Tioga-Gejellichaft 
gebracht hätten. Das Holz habe ei 
nen Wert von annähernd $2,000,: 
000 gehabt. 

In einem Interview bejtritt Un— 
derwood dieſe Anſchuldigungen ganz 
entſchieden. Wir haben, ſo erklärte er, 
mer dort Bäume gefällt, wo wir dazu 
berechtigt waren. Donovans Anklage, 
dab wir uns eines gefäljchten Beſitz— 
titel3 bedient haben, ift Unfinn. Es 
iſt mir befannt daß Baker Wälder be- 
jaß, die in der Nähe unferes Gebiets 
lagen, aber wir haben dort auch nicht 
einen Baum gefällt. Der Prozeß, 
den wir energisch befämpfen werden, 
nacht mir feine Sorgen. 


Sowie die Klage anhängig gemacht 
war, wurde der Deputy - Sheriff 
Flynn beauftragt, dem Senator Platt 
die gerichtliche VBorladung zuzuftellen. 
Der Beamte begab fich nad) dem Eoli- 
feum, aber es wurde ihm nicht geſtat— 
tet, fich dem Senator zu nähern. Es 
gelang dein Senator, daS Gebäude 
unbemerft zu verlaffen. Vor feinem 
immer im Muditorium wurde dann 
ein Wächter aufgeftellt, der dem 
Hilfs-Sheriff erflärte, daß der Sena- 
tor das Hotel noch nicht erreicht habe. 
Als fich dann der Wächter für einen 
Aırgenbli entfernte, ftürzte Sich 
Flynn in das Zimmer und feßte den 
Senator amtlich davon in Kenntnis, 


Serr Platt wurde ſehr ungemütlich 
und hbauchte den Beamten an, weil 
diefer die Unverſchämtheit gehabt 
babe, fein Zimmer zu betreten. 


Folgenſchwere Gafolin-Erplofion. 
Ein entjeglicher Unfall ereignete 
ji) in Kanſas Eity in der Wohnung 
des Herrn Anton Schoen. Die 60- 
jährige Witwe Barbara Schoen, Mut- 
ter von Anton Schoen, war mit der 
Zubereitung des Mittagefjens in der 
Küche bejchäftigt, ihr vier Jahre altes 
Enfelchen befand ſich an ihrer Seite. 
Beim Anmachen von Salat auf dem 
Kochofen glaubte fie nach dem Effig- 
frug zu ‚greifen, erariff jedoch ftatt 
deffen einen Krug, der Gaſolin ent- 
hielt und als fie von dem Inhalt et- 
was in die Pfanne goß, ſchoſſen die 
Flammen hoch empor, eine Erplofion 
erfolgte und im Nu jtanden die lei 
der der Beflagenswerten in bellen 
Flammen. In ihrer Angſt padte die 
Frau zunächſt das Kind und eine nahe 
dem Dfen ftehbende Geldbüchſe und 
jprang ins Freie, wo fie jedoch don 
Schmerz überwältigt, zufammenbrad). 
Die leider des Kindes hatten, da das 
brennende Gafolin jich iiber den Fuß 
boden der Küche ergofjen, ebenfalls 
Feuer gefangen. Durch die Hilferufe 
der Armen aufmerffam geworden, eil- 
ten ihre beiden Söhne, welche in ae 
ringer Entfernung auf der Straße 
aeltanden, herbei. Diefen und einigen 
Nachbarn gelang es, die Flammen 
mittelft Bettdecken zu erjticken, allein 
es war leider zu jpät. Die Kleider 
waren der Frau buchitablih vom 
Leibe gebrannt und ihr Zuſtand ein 
folcher, da fie noch denjelben Abend 
im dentfchen Sofpital den erlittenen 
Verlegungen erlaa. Das Enfelfind 
hatte ebenfalls jchivere Brandivunden 
davongetragen, wird jedoch mit dem 
Veben davonkommen. Ebe Frau 
Scoen das Bewußtſein verlor, er- 
zählte fie, daß fie an demjelben Mor- 
gen in dem Grocerhladen von B. 
Bumgartner, 2451 Holmes Straße 
Eſſig beitellt, da man ihr jedoch aus 
Verſehen Gafolin gegeben. 
Das Opfer an Menschenleben. 
„Während der letten fünf Jahre,“ 
jagt Dr. Joſiah Strong, Präfident 
des „American Inſtitute of Social 
Service”, der diefer Sache viel Auf- 
merkſamkeit gejchenft hat, „find auf 
den Eifenbahnen der Pereinigten 
Staaten 38,890 Perſonen getötet und 
253,823 verlegt worden. Das heißt, 
e3 wurden durchjchnittlih täglich 
21 Perſonen ums Leben gebracht und 
139 verlegt.” Alſo diefeg fchauerliche 
Menfchenopfer nur auf den Eijenbah- 
nen! Nimmt man die Berawerfe, 
die Fabriken und das Baugewerbe mit 
in die Rechnung, jo wird es einem 
flar, welch eine Armee von Menſchen 
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waltfamen Tod finden oder verfrüp- 
pelt werden. Dr. Strong giebt fer- 
ner an, daß eine deutjche Unterfu- 
chung von 15,970 Unglücdsfälle erge- 
ben habe, daß 53 Prozent derjelben 
hätten verhütet werden Fönnen, und 
ein Bergleich zwifchen hüben und drü- 
ben habe fejtgeftellt, da in den Ber. 
Staaten ein Angejtellter der Eijen- 
bahn aus 396 ums Leben fomme, 
während es in Deutjchland nur einen 
aus 750 treffe. Alſo iſt der Prozent- 
ja diefer Unfälle in dieſem Lande 
über 100 Prozent höher als drüben. 
Wir haben in Amerifa feine Zeit 
mebr, vorjichtig zu fein. Zeit iſt Geld, 
jagt der Amerifaner, und das Wich— 
tigſte von beiden iſt allemal - das 
&eld In Hal3brecderiicher Eile 
wird dem „allmächtigen Dollar“ wie 
ſonſt nirgends nachgejagt. Die jchnell- 
ten Erpreßziige befriedigen uns nicht 
mehr. Jeder Aufenthalt macht uns 
nervös. Die jchauerlichiten Unglücks— 
fälle halten die Menfchen im tollen 
Treiben nur Nugenblide auf, und 
dann gebt es in gleicher Haft dem er- 
jehnten Ziele nach. Eine Lehre aus 
den furchtbaren Ereignifjen zu ziehen, 
eine Nutzanwendung aufs eigene Le— 
ben zu machen, dazu fehlt — die Zeit. 
Wo wird das Mammonstreiben un— 
jer Volk noch hinbringen? Aber der 
Höchite wird ihm ſchon einmal Halt 
gebieten. Möchte e8 vorher doch Flug 
werden und den Dingen der Ewigfeit 
mehr Aufmerkſamkeit jchenfen ! 


Um ſchnöden Mammon. 

William Sennings Bryan wird 
nunmehr, einem Befehl des Waijenge- 
richtS in New Haven, Conn. folgend, 
der Witwe des PB. ©. Bennett, der 
ihn zu feinem Tejtamentsvollitreder 
einjegte, die $75,000, die der Witwe 
letztwillig zufommen, aushändigen 
müſſen, womit indejfen die Frage, 
wen der Neft des Vermögens gehört, 
noch nicht erledigt ijt. Bryan bean- 
iprucht diefen, kraft feiner Teita- 
mentsbejtimmung für fic. 


Vermutliche Zugränber. 

Miſſoula, Mont., 21. Suni.— 
Heute erjchienen vier Leute, welche 
fiir die Näuber gehalten werden, die 
den Zug der North Bacific-Eijenbahn 
bei Bear Mouth beraubten, in einem 
12 Meilen firdlich von dort am Her— 
bey Ereef gelegenen Bergmannslager 
und forderten Zebensmittel. Sie wa- 
ren beritten und führten leinene Beu— 
tel mit fih. Einer von ihnen hielt 
die Bergleute mit feinen Nevolvern in 
Schach, während die anderen das La— 
ger nach Lebensmitteln für fich jelbit 
und Futter für ihre Pferde durchſuch— 
ten. Die Räuber rafteten zwei Stun- 
den, worauf fie in füdlicher Richtung 
davon ritten. 
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Lebteres tranrig, wenn wahr! 


Mit großer Freude ift am 3. Juni 
die Vollendung des zweiten deutjchen 
Kabels von Borkum nad) New Norf 
begrüßt worden. Die Gefamtlänge 
diefes Kabeljtranges beträgt 4200 
Seemeilen. Bon Borkum aus führt 
derjelbe, wie auch das erjte, im Jahre 
1900 gelegte Kabel, nach) den Azoren, 
von dort nad) Fire Island und läuft 
dann auf Coney Island aus. Dies 
ganze Kabel wurde in Nordenham, 
Deutjchland, in den Norddentjchen 
Seefabelwerfen als das erjte große 
Unternehmen diefer Art hergeftellt. 
Diefes Kabel ift ein neues Band zwi— 
ichen Deutjchland und Amerika. Es 
it zugleich eine abermalige Abjage 
an die Londoner Preßeinflüſſe, die 
ſich bisher allzu haufig und nadıteilig 
auf diefer Seite des Atlantiſchen Mee- 
res geltend zu machen wußten. ALS 
eine noch ſchärfere Abjage Flingt aber 
die gleichzeitig laut gewordene Erklä— 
rung des Leiters der „Aſſociierten 
Preſſe“, Melville E. Stone, der be- 
hauptet, dab die Londoner Zeitungen 
für den Musbruch des Krieges in Oſt— 
afien verantwortlich feien und durch 
ihre unabläfjigen SHeßereien beide 
Mächte in den Krieg getrieben hätten. 
Herr Stone ift nicht nur amtlich in 
der Lage, genaue Sachfenntnis zu be- 
fißen, fondern weilte zur Zeit auch 
gerade in St. Petersburg, um bon 
der ruffischen Negierung eine Milde- 
rung der Preßzenfur zu eriwirfen. 
„Die Londoner Blätter,“ erflärte 
Serr Stone, „haben feine ®elegen- 
beit unbenutzt aelafjen, die Ruſſen 
und Napaner gegeneinander aufzu— 
bringen, und jchlieglich, in der höchſt 
fritifchen Stunde, al3 aanz Tofio fich 
in Fieberhite befand, wurde eine fal- 
ſche Depefche nad) Japan geſchickt des 
Inhalts, daß Pizefönig Nlerieff Boll- 
macht erhalten habe, ohne weitere 
Reifung feitens feiner Regierung den 
Krieg zu beginnen.“ Es iſt gleich— 
wohl allbefannt, daß Japan längjt 
rüftete und daß es bis zum Zuftande- 
fommen des englijch =» franzöfiichen 
Vertrags wartete, um unverzüglich 
loszufchlagen; aber dennoch Klingt 
die Bekanntmachung Stones allzu 
glaubhaft, daß England den Krieg 
bejchleunigte, indem es jein notorifch 
perfides Spiel wiederholte, zwei Völ— 
fer in den Krieg zu been, um dabei 
im Trüben fifchen zu fönnen. Man 
fann nur wiünfchen, dab die Welt je 
länger dejto mehr lerne, die Welter- 
eigniffe nicht durch die jtetS gefärbte 
britifche Brille zu ſehen. 





Amerifanifches Bürgerredit. 
Mit jolhen naturalifierten Bür- 
gern, die hierher fommen, daS ame- 
rifanifche Bürgerrecht erwerben und 
dann wieder in ihre Heimat zurüd- 
fehren, um dort unter dem Schute 
des Sternenbannerd permanent zu 


bleiben und da Gefchäfte zu treiben, 
bat Onkel Sam ſchon des öftern 
ichlimme Erfahrungen gemadjt. Setzt 
find den Ver. Staaten Schwierigfei 
ten mit: Maroffo entjtanden, und der 
Bräfident hat fieben Kriegsichiffe nach 
der Hafenftadt Tanger beordert, weil 
ein amerifanifcher Bürger diefer Sor- 
te, Son Berdicaris, aus feinem Land— 
haufe bei Tanger von dem Banditen- 
führer Raifuli gefangen genommen 
wurde und nur gegen ein großes Löſe— 
aeld wieder frei gegeben werden joll. 
Gleichzeitig ift England in demfelben 
Dilemma, da Cornwall PBarley, ein 
Stieffohn von Perdicaris und briti- 
icher Unterthan, mitergriffen wurde. 
Natürlich müſſen beide Regierungen 
fiir ihre Bürger einjtehen, aber was 
fich bei der vollſtändigen Ohnmacht der 
maroffanischen Regierung dem Raub— 
aefindel gegenüber bezivecen läßt, 
bleibt abzuwarten. WBielleicht muß 
Onkel Sam die Beitrafung der Uebel— 
thäter noch jelbjt in die Hand nehmen. 
Vor Kahrzehnten war es nicht3 Unge— 
wöhnliches, daß Briganten in der 
Türfei, in Maroffo und anderen 
balbbarbarischen Ländern fremde Nei- 
fende gefangen nahmen und gegen 
Löfegeld feithielten, und in der Neu- 
zeit jcheint diefe Methode wieder mehr 
Mode zu werden. Damals gaben 
fonderlich Decatur und Eaton mit ih- 
ren Kanonenſchlünden den Bewohnern 


von Tripolis und Mlgier nachhaltige 


Denfzettel, und Onfel Sam fcheint 
heute bei Laune zu fein, wenn es auch 
Millionen Foftet und fein Cent Tribut 
erhoben werden kann, ſolchem Raub- 
aejindel rechtzeitig und gründlich das 
wieder erblühende Sandwerf zu le— 
gen. Freilich it die Sorte von Bür- 
gern, um die es ſich diesmal handelt, 
eine folche, die fih namentlich dann 
ihres Bürgerrechts erinnert, wenn fie 
„in Schwulibus“ it. 


Schadenerſatz. 


Eine Schadenerſatzſumme im Be— 
trage von $10,000 wurde kürzlich von 
einer Nury dem George W. Bret- 
bauer zugejprochen. Ein Kampf mit 
einem Schaffner der Union Traction 
Co. bildet die Urfache des Prozeſſes. 
Am 12. Januar 1902 gab Brethauer 
dem Kondukteur eines eleftrijchen 
Straßenbahn - Wagens der Halſted 
Straßenbahnlinie eine Umijteigfarte, 
die 15 Minuten früher verfallen fein 
jol. Weil der Bahnbeamte ſich wei- 
gerte, die Umfteigfarte anzunehmen 
und einen Nidel verlangte, erfolgte 
ein Wortivechjel, der damit endete, 
daß Brethauer von dem Wagen ge- 
ivorfen wurde und jchiwere Berlet- 
zungen erlitt. Die näcdhite Folge var, 
da der lettere die Union Traction 
Co. um $25,000 verflagte. Der Pro- 
zeß wurde vor dem Nichter Wright 
verhandelt. 


Der „Ruf nad) dem Stod.” 

Der Kampf, der in New York für 
und wider die Wiedereinführung der 
Prügelſtrafe in den Schulen geführt 
wird, iſt auch in Philadelphia ent- 
brannt. Auc) dort erflärte fich eine 
große Anzahl der PBrinzipale für das 
jpanifche Rohr, um fich den nötigen 
Reſpekt bei der Schuljugend zu ver- 
ſchaffen und die Schuldisziplin auf- 
recht zu erhalten. 

Daß, wie aus obige erfichtlich, der 
„Ruf nad) dem Stock“ wieder erjchallt 
und ein Fräftiges Echo findet, zeigt, 
auf welch verfehrter Bahn fich unfere 
amerifanifchen Sumanität3dufeler be- 
wegt haben. Was man hierzulande 
Erziehung zur Selbitändigfeit nennt, 
ijt weiter nichts als eine Beltärfung 
der herammwachjenden Jugend in der 
Dreiltigfeit, ja in der Frechheit, und 
höchite Zeit ift es, daß diefem pädago— 
aiihen Skandal ein Ende gemacht 
wird. Freilich ift nicht zu leugnen, 
dab das Elternhaus in vielen Fallen 
einen großen Teil der Schuld an dem 
beflagenswerten Verhalten Sung- 
Amerifas trägt: viele Eltern find zu 
bequem, zu jorglos, zu unfähig oder 
auch zu leichtfertig, um ihre Kinder 
an Zucht und Ordnung zu gewöhnen, 
und dann wird von den Lehrern nod) 
verlangt, daß fie die vielfach verwahr- 
loften und rohen Burfchen mit Glace- 
handſchuhen anfafjen und fich von ih- 
nen auf der Naſe herumtanzen lafjen 
follen. 

Nein, nein: Wer nicht hören will, 
muß fühlen, heißt ein gutes altes 
Sprüchwort, und das follte auch in 
der Schule wieder zu Ehren kommen. 
jeder Gehorjamsperweigerung, 
bei jeder Rohheit, jowie bei jeder auf 
einen boshaften Beweggrund zuriid- 
führenden Handlung muß in der Ele 
mentarjchule die Prügelftrafe gejtat- 
tet fein. 


Bei 


Millionar Leiter geftorben. 

Chicago. — Der befannte Mil- 
lionär 2. 3. Yeiter ift in Bar Harbor, 
Me., infolge eines Herzichlages ge- 
ſtorben. Er hinterläßt ein Vermögen 
von SI— 90 Millionen Dollars. Sein 
Sohn machte befanntlich vor einigen 
Jahren in Weizenſpekulation banfe- 
rott ımd feine Tochter it die Gattin 
von Lord Curzon, dem Vicekönig von 
Indien. 





Sind wir ein ziviliiiertes Volk? 

Denver, Col. 21. Juni. — Der 
Sefretär der Wejtern Federation of 
Miners gab eine bejchivorene Aus— 
jage zu Protofoll (Affidavit), daß 
Mitglieder der Eiticens Alliance in 
Gripple Ereef in den letten Wochen 
zu wiederholten Malen Folterqualen 
antvendeten, um Gejtändniffe aus den 
von ihnen eingefangenen Grubenar- 
beitern zu erprejien. Sie hängten 


29. Juni 


ihre Gefangenen an einen Strid, bis 
diefelben beinahe tot waren, aud) 
wurden mehrere Leute an ihren Dau- 
men aufgehängt oder eine Art von 
Daumenfchrauben angewendet. Die 
Zorturen wurden von den Mitglie- 
dern der Citicens Alliance gebraucht, 
um wenn möglich die Namen derjeni- 
gen in Erfahrung zu bringen, welche 
da3 Dynamit-Attentat an der Bahn- 
Itation von Independence verübten. 


Höchſt bedanerlicher Unglüdsfall, 


Helena, Mont, 21 Juni. - 
Heute verlor der neun Sabre alte 
Harry Bullock beim Fiſchen im Bitter 
Noot Niver das Gleichgeivicht und 
jtürzte ins Waffer. Ernejt Rich, wel- 
cher in der Nähe der Stelle mit Fräu— 
lein Anna Strong jpazieren ging, 
jprang in den Fluß, um den Knaben 
zu retten. Er erfaßte denfelben und 
machte einen Berfuch, mit ihm ans 
Ufer zu ſchwimmen, jedoch geriet er 
in einen Strudel und wurde ſamt dem 
Knaben von der Strömung davonge— 
führt. Frl. Strong wurde beim An- 
blif der beiden Ertrinfenden ohn— 
mächtig und bat ſeitdem den Berjtand 
verloren. Frau Rich ift infolge des 
Verluſtes ihres Sohnes ebenfalls na- 
hezu wahnsinnig. 


„Kaifer Wilhelm der Zweite” noch 
Schneller als „Deutſchland“. 

Plymouth, 21. Juni. — Der 
Norddeutfche Lloyd-Dampfer „Kaiſer 
Wilhelm der Zweite”, der heute mor- 
gen 1 Uhr 57 Minuten von New 
Morf hier eintraf, entwidelte auf der 
3112 Meilen langen Strede von dem 
Sandy Hoof-Leuchtichiff bis zum Ed- 
dyſtone-Leuchtturme eine durchjchnitt- 
liche Schnelligfeit von 23,58 Anoten 
die Stunde. Der Hamburg-Ameri- 
fanifche Dampfer „Deutjchland“ ent- 
wicelte eine durchichnittliche Schnel- 
ligfeit von 23.51 Anoten die Stunde. 





Mehr amerikanische Kriegsſchiffe nad) 
Tanger. 

Gibraltar, 21. Juni. — Das 
amerifanifche Schlachtichiff - Gefchtva- 
der, das die Schiffe Kearjage, Mla- 
bama, Maine und Jowa umfaßt, traf 
von Liffabon heute in Gibraltar ein. 
Das Gejchwader wird bier Kohlen 
einnehmen und dann nach QTanger 
fahren. 





Um $1700 beraubt. 

Chicago, 23. Juni. — Harry 
Schafer, Elerf der Revifionsbehörde 
in Cincinnati und Mitalied des 
Plaine - Elub, wurde geitern abend 
von einem Räuber aus dem Schanf- 
zimmer des Northern Hotel hinaus- 
gelodt, an der nächiten Ede nieder- 
gefchlagen und um $1700 beraubt. 
Der Räuber entfloh in einem „Cab“. 











1904. 


Ein Sturm auf der Elbe. 

Ein ſchweres Gewitter mit Wirbel- 
fturm bat in Hamburg und Umge— 
gend großen Schaden angerichtet. Ein 
Kutter mit vier Perſonen Fenterte, 
doch Fonnten die Perfonen gerettet 
werden. Einem Bafjagierdampfer 
wurden die Sonmenfegel nebſt Stüt- 
zen weggerifjen, eine Anzahl Schiffe 
fam von ihren Vertauungen los, und 
der Berfehr auf der Elbe ſtockte wäh- 
rend des Sturmes vollftändig. Die 
ganze Gegend von Billwärder an der 
Bille oberhalb Hamburg iſt verwü— 
jtet. In dem Orte wurde der Schorn- 
jtein der Langenjchen Fabrik umge: 
weht und zwei Arbeiter dadurch) getö- 
tet. Bon einer umgewehten Scheune 
wurden zwei Perſonen verjchüittet, 
welche, wenn auch jchiver verlegt, jo 
doc) lebend ausgegraben wurden. 
Zahlreiche Bäume bis zu 60 Zenti 
meter Stärfe wurden vom Sturme 
abgedreht, die DObjternte iſt in der 
Gegend von Billwärder vernichtet. 


Ganze Familie verhaftet. 

Springfield, Ill. 23. Juni. 
Durch die Verhaftung von Frau Kate 
Schaefer, deren Sohn Otto Schaefer 
und Tochter, Frau Lizzie Nitter, 
glauben die hiefigen Behörden einer 
Familie profejjioneller Ladendiebe 
habhaft geworden zu jein. Alle La— 
dendiebjtähle, welche jeit einem Sabre 
mit jo großer Naffiniertheit ausge- 
führt wurden, ohne dal es jemals ge- 
lungen wäre, die Infulpaten auf fri- 
jcher That zu ertappen, werden den 
Verhafteten zur Laſt gelegt. Auf 
Veranlaſſung des Weißwarenhänd— 
lers Hal. M. Smith wurde indeſſen 
geſtern eine Hausſuchung vorgenom— 
men und enorme Quantitäten Waren 
aller Art von der Polizei vorgefun— 
den, über deren Urſprung die Fa— 
milie keinen Ausweis zu geben ver— 
mochte. Fünf Wagenladungen voll 
geitohlener Waren, von denen einige 
aus St. Louis und Chicago zu 
jtammen jcheinen, wurden nach der 
Polizeiſtation geichafft, two fie behufs 
Identifizierung fortiert werden. 
Als Täftine Ausländer ausgewieſen. 

Berlin, 23. Numi.— Die Behör- 
den der Stadt Frankfurt a. M. ba- 
ben zwei amerifanische Mormonen- 
Priejter als läjtige Ausländer aus- 
gewiefen. Sie folgen damit der 
neuerdings auch anderwärts im 
Deutjchland geübten Praxis, der Pro- 
jelytenmacherei der Mormonen ein 
Biel zu jegen. Bejonders im Nönig- 
reich Sachſen, wo die NMaitation der 
„Apostel“ jehr üppig ins Kraut ge— 
ſchoſſen war, ift durch fummarifche Ab— 
ſchiebung der eifrigen Werber fiir Po— 
Iygamie die Propaganda völlig zum 
Stillitand gefommen, und von den 
Mormonen iſt feine Spur mehr zu 
entdecken. 


Den Mormonenmiſſionaren wird 
übrigens in allen Fällen Zeit gelaſſen, 
ihre Angelegenheiten zu ordnen, jo 
dab die verjchiedentlich laut geworde— 
nen Bejchiwerden über allzu große 
Härte gegen die Gemaßregelten kaum 
gerechtfertigt erjcheinen. 





Günſtiger Ländereiverfauf. 
Waſhington, 23. Suni.—Der 
Sefretär des Innern bat heute das 
folgende Telegramm von Kommiſſär 
Nichards dom General-Landamt, der 
in Thief Niver Falls, Minn., weilt, 
wo er den Berfauf der Ländereien der 
Ned Lake Indianerrejervation leitet, 
publiziert: „Sabe die fiir heute an- 
gejegten 60 Landfomplere für $101,- 
234 verfauft. Niedrigiter Preis per 
Acre $5.25, höchſter Preis $18.30; 
Durchſchnitt $11.00. Sehr befriedi- 
gend. Der gejeglich feſtgeſetzte Mini— 

malpreis war $4.25 per Aere. 


Kirchliche Weihe in Wirtshänfern. 
In der Wiener Neuftädter Zeitung 
war folgendes zu lejen: „Sonntag, 
den 10. Auguſt 1902, nachmittags: 
Eröffnung des neuerbauten Gajthau- 
jes „zur Weintraub“ des Johann We- 
niger in Unterhöfen (Mönichkirchen 
am Wefel).. Um zwei Uhr nachmit- 
tags: Weihe der Gafthaus-Lofalität 
durch den hochwürdigen Herrn Orts— 
Pfarrer Ludwig Hoffmann. Hierauf 
Konzert und Tanzkränzchen. Eintritt 
frei.“ Ein Tiroler Witblatt be 
merft dazu: „Die Einweihung von 
Wirtsbuden iſt entjchieden ein Schritt 
nad) vorwärts. Vielleicht ijt‘ dann 
auch jeder Naufch gebeiligt, den man 
drinnen dabonträgt.“ 


Unwetter. 

St. Paul, Minn., 24. Juni. - 
Eine von LaCroſſe, Wis., eingegan- 
gene Depejche jagt, daß jtarfe Negen- 
güſſe in Stockholm, nördlich von hier, 
beute 50 Fuß Geleife der Burlington 
Eiſenbahn fortgerifjen haben. In ei- 
nigen Fällen war der Damm 8 Fuß 
tief fortgejchwenmmt. . Der Blit traf 
ein Gebäude und mehrere Tonnen 
Steine und Trümmer wurden auf die 
Straße gejchleudert, wobei mehrere 
Berjonen nur durch einen glücklichen 
Zufall dem Tode entgingen. 

Stürmiſche Fahrt. 

208 Angeles, Cal., 24. Juni. 
Das amerifanische Barfichiff „Sol- 
liswood“, das ſich 118 Tage auf See 
befunden bat, it, leck geworden und 
teiliweife der Takelage beraubt, end- 
lic) in San Pedro eingetroffen. Das 
Fahrzeug bat Kohlen an Bord, die es 
in Neweaitle, N. ©. W., für San 
Franeisco einnahm. An den Schiffs- 
rumpf batten fi auf der langen 
Neife Millionen don Entenmufcheln 
angejegt, die die Eigenjchivere der 
Barfe jo vergrößerten, daß fie jelbit 


bei günftigem Winde nur langſam 
borwärt3 fam. Die Frau des Ka— 
pitans night und deren Töchterchen 
hatten, da der Proviant fnapp wurde, 
nebjt der Mannſchaft viel auszuftehen, 
zumal es auf dem letten Teile der 
bejchwerlichen Fahrt fait gänzlich an 
Trinkwaſſer mangelte. Faft fortwäh- 
rend hatte das Schiff, das eine Be- 
mannung von 14 Matrofen hat, mit 
Sturm und Wellen zu kämpfen. End- 
lich, am 20. Juni, nahm e8 von einem 
vorbeifahrenden Schooner Lebensmit 
tel an Bord, wodurd die Neilenden 
von dem ſonſt wohl ficheren Tode er 
rettet wurden. 


Berlin. Dowie, „der Pro— 
phet Elias“, traf bier ein, und 
abends fand bereits die erjfe Ber- 
ſammlung ftatt, fiir welche die Ne 
Flametrommel tüchtig gerührt worden 
war. Seine Erfolge in der Schweiz 
haben fein Selbſtbewußtſein wieder 
gewaltig gehoben. Verſamm— 
lungsſaal war überfüllt. Hunderte, 
die ihn zu hören gekommen waren, 
fonnten feinen Einlaß finden. Die 
Anivejenden waren überwiegend ernit 
gejtimmt. Viele brachten Gebetbiicher 
mit und knieten nieder. Dowie ſprach 
engliich, und ein Dolmetjcher iiber 
jeßte. Der unweit der Bühne pojtierte 
Bolizeileutnant jtenographierte alles 
nad. Dowies Haltung war fchau- 
ſpielerhaft. Er beißt den Ehrfurcht 
gebietenden Patriarchen und Neligi 
onsitifter heraus und erzählte, daß er 
in der Schweiz große Erfolge erzielt 
babe. Er verlieh der Hoffnung Aus 
druck, daß er auch in Deutjchland 
viele Anhänger gewinnen werde, was 
angefichts der Haltung der Verſamm— 
fung keineswegs ausgeſchloſſen iſt, 
falls nicht die Kirchenbehörden ein— 
ſchreiten. 

Herr Dowie hat bereits die Abſicht 
kundgegeben, vierzig Meilen von Ber— 
lin eine Zionsſtadt zu gründen, in der 
weder geiſtige Getränke, Tabak und 
Schweinefleiſch noch ein Schauſpiel— 
haus geduldet werden ſoll. 

Wie aus Berlin weiter gemeldet 
wird, bewohnt der Chicagoer Elias 
in einem dortigen Hotel mehrere Zim— 
mer, fiir welche VBanderbilt vor nicht 
langer Zeit täglich $40 bezahlte. Der 
Millionär beftreitet derartige Ausga— 
ben mit feinen Zinfen, der Leitham— 
mel mit dem Gelde, welches die Ham- 
melberde ihm opfert. . 

So lange Dowie für feine Beher— 
bergung in Berlin täglich $40 be- 
zahlt, wird man ihn in Ruhe lafjen, 
doc) jchnell zum Tempel hinausflie- 
gen wird er, ſobald er predigt, dab 
man weder rauchen nocd Bier trin- 
fen, noch Wurft effen und ihm den 
zehnten Teil des Einfommens jchenfen 
foll. Leute, die folches thun, findet 
er nur in Amerifa, befonders in Ebi- 
cago und Umgegend. 


Der 
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Wie tft dies! 


Wir bieten einhundert Dollar Beloh⸗ 
nung für jeden Fall von Satarrh, ber 
nicht durch Einnehmen von Hals Ka» 
tarrh⸗Kur geheilt werden Tann. 

3.3. Cheney& ©o,, Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Cheneh feit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollflommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fi- 
nangziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weit & Truax, Großhandel3-Drogui- 
ften, Toledo, Obio. 


Walding Kinnan & Marpin, 
Großhandel3-Droguiften, Toledo, ©. 
Halls Katarrh-Kur wird innerlich "ge- 

nommen und wirk direft auf das Blut 

und die fchleimigen Oberflächen des Sy- 
ftem3. Beugnifje frei verfandt. Preis 
75c. für die Flafche. Verkauft von allen 

Apothekern. 

Halls Familienpillen ſind die beſten. 





Am 6. Mai ſtarb in München der 
größte Porträtmaler unſerer Zeit, 
Franz v. Lenbach, in ſeinem 68. Le— 
bensjahre. Er war ein überaus merk— 
würdiger Mann. Wer hätte je ge— 
ahnt, daß der Lebensweg hier einen 
armen, kränklichen, obendrein mit ab— 
ſonderlicher Häßlichkeit ausgeſtatteten 
Maurerbuben aus einem kleinen 
Dorfe zu den höchſten Ehrenſtufen 
hinaufführen werde? Zwar hatte ſein 
Bater, ein biederer Maurermeijter in 
dem oberbayeriihen Marfte Schro- 
benhaufen, Großes mit dem Sohne 
vor: er hoffte ihn bis zum Werfinei- 
iter, wenn nicht bis zum Bauführer 
zu bringen. Als er jtarb, hinterließ 
er ihm 1500 Gulden. Lenbach aber 
berivandte daS Geld, fi) auf der 
Miinchener Akademie als Maler aus— 
zubilden. Miberfolge waren feine er- 
jten Leiſtungen. Dann verjchwand er 
in Italien. Zwei Jahre darnad) jtellte 
er fein erjtes Porträt aus, und man 
erfchrad über den kühnen Neuerer, 
der die ganze unmalerifche Buntheit 
feiner Zeit beijeite warf und natürli- 
che Farben wiedergab. Nach nod) 
manden Fehlſchlägen famen endlid) 
Triumpbe, und als 1879 der Auftrag 
von der Nationalgalerie fam, Bis- 
marf zu malen, da bedeutete der Auf- 
enthalt in Varzin einen Abjchnitt in 
Lenbachs Leben. Nun riß fich die Ge- 
jellfchaft um den Künſtler, und Len— 
bad) wurde durch die lohnenden Auf- 
träge zu einem fteinreichen Mann, der 
fih am Königsplage in München die 
berrlide NKardinals - Villa erbauen 
fonnte. Bor feiner Billa jtauten ſich 
oft die Karofjen der hoben Bejucher. 
Aber er blieb ein Sonderling. Alt- 
bayer von Geburt, verleugnete er nie 
Dialekt und Lebensgewohnbeiten, und 
Geld und Gut achtete er, als es ihm 
zujtrömte, jo gering wie damals, als 
er troden Brot aß. 
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Etwas über den Sirien. 

Ueber den Krieg entnehmen wir der 
„Abendfchule“ folgendes: 

Das japanifche Angriffsheer lagert 
in drei Armeen in der Mandjchurei. 
Die erjte Armee unter General Ku— 
rofi liegt wejtlid vom Yalu-Fluſſe, 
bei Feng Wang Eheng, die zweite Ar- 
mee unter General Oku hat die Halb- 
injel Yiaotung bejegt und umzingelt 
Port Arthur von der Xandjeite, und 
die dritte Armee unter General Nodzu 
lagert zwijchen beiden, bei Tafujchan, 
jiidwejtlich von der Yalu-Mündung. 
Den Heereöleitern undMilitärerperten 
Europas fällt e8 auf, dab Japan feine 
Zandestruppen jo weithin und fo kühn 
verteilt, jtatt jie zu gemeinjamenm Vor— 
ſtoß nahe beifammen zu halten. Man 
ſtaunt iiber die gänzliche Nuberachtjet- 
zung der taktischen und jtrategijchen 
Hauptregel Napoleons; man ijt ver 
wundert, daß, obwohl Japans Trup- 
pen von deutjchen Lehrmeijtern ein- 
ererziert worden find, die Hauptregel 
eines Moltfe: „Setrennt marjchieren, 
aber vereint ſchlagen“ geradezu umge» 
jtiilpt wurde. Denn bis jeßt hat jedes 
der drei Heere feine eigene Opera- 
tionsbaſis ımd geht felbjtändig vor. 
Jede Armee operiert unabhängig von 
der andern. Die bisher gejchlagenen 
Schlachten-und Scharmügel, am Yalu 
und bei Feng Wang Cheng, bei Sin 
Chau, Dalıy und Port Arthur, find 
feinesivegs Mftionen eines großen 
einheitlichen Planes gewejen. Und 
doch find die Napaner ſchlau! Doc) 
haben fie jich drei vorziigliche Stel 
lungen dem Feinde gegenüber ge— 
fihert. Denn will Huropatfin, der 
jeine Streitmacht längs der Bahn von 
Mukden nach Niu-tſchwang Fonzen 
triert und mit feiner Hauptmacht jetzt 
bei Ziaoyana, etwas ımterhalb Muf- 
den, Steht, Bort Arthur zu Hilfe eilen, 
fo jchliegen Kuroki und Nodzu mit ih- 
ren Armeen ibn ficherlich auf der 
Liaotung-Landzunge ein. Und greift 
er den einen oder anderen diejer bei- 
den Truppenförper an, fo kann Gene- 
ral Oku von Bort Arthur ber ihm 
in den Rüden fallen. Aber auch noch 
manche andere Möglichkeit ift bei die- 
jer Taftif der Japaner gegeben, die es 
auf die Verwirrung des Gegners vor 
allem abgefehen haben. Kuropatkin 
bat inzwifchen mit mehreren Sotnien 
Koſaken den rechten Flügel Kurokis 
umgangen und ſcheint dieſe erſte Ar— 
mee der Japaner aufs Korn zu neh— 
men, während die Japaner mit der 
Armee Ofus und der Flotte Togos 
den baldigen Fall Bort Arthurs ber- 
beizuführen fuchen. Tagelang fanden 
dort heftige Kämpfe jtatt, die Napaner 
follen mehrfach zurüdgejchlagen wor- 
den fein, auch fol fich das Wladiwo— 
ſtok-Geſchwader mit der Port Arthur- 
Flotte vereiniat und in einem See— 
treffen vier Schlachtichifie des Feindes 
in den Grund gebohrt haben, während 
den Ruffen abermals ein Ranonenboot 


verloren ging. Baron Kurofi jteht 
bei jeinen Yand3leuten al3 General in 
ebenjo hohem Anjehen wie Togo als 
Admiral. Er ijt ein Feldherr, der 
jeine Borbereitungen nicht übereilt, 
jondern alles bis in die kleinſten De- 
tails vorbereitet, ehe er losſchlägt. Er 
it alter als Admiral Togo und jteht 
im 62. Xebenjahre. Er ijt ein typi- 
jeher Satjuma, d. h. er entjtammt ei- 
ner der militärischen Familien, deren 
Söhne von frühejter Kindheit zum 
striege erzogen iverden. Während des 
chinefiich-japanifchen Krieges leitete er 
die ganze Mobilmachjung von Anfang 
bis zu Ende und nahm dann Schließlich 
noc) an der Eroberung von Wei-Hai- 
Wei teil. Am Yalu entrii er jegt den 
Ruſſen dieſelben feiten Stellungen, 
die damal3 gegen die Chinefen er- 
jtürmt wurden. So find die Sapaner 
auf dem Sriegsfchauplage — was bei 
der Beurteilung der Dinge viel über- 
jehen wird! — den Nuffen gegenüber 
bon vornherein im Borteil: fie find 
ſchon einmal dagewejen und Fennen 
bier genau jeden Hiigel, jeden Weg 
und Steg. Das fonmt ihnen bei der 
Dirigierung ihrer Truppen jehr zu 
Itatten. Auch General Dfu war vor 
dem bei der Einnahme von Port Ar- 
thur beteiligt. 

Um den Befiß der Habe der am 4. 
Juni 1903 verjtorbenen Frau lo- 
rence line iſt im Kreisgericht ein 
erbitterter Kampf entbrannt. Etwa 
drei Wochen vor ihrem Tode hat die 
Frau ihre geſamte Habe, bejtehend 
aus Grundeigentum int Werte von 
520,000 und Noten im Betrage von 
$10,000, ihrem Schwiegerjohn Harry 
Hart als Truſtee übertragen. Geſtern 
beantragte nun Joſeph Cline, ein 
Sohn des Verſtorbenen, daß die Be— 
ſitzübertragung für ungültig erklärt 
werde, weil ſeine Mutter unzurech— 
nungsfähig geweſen ſei, als ſie die Ur— 
kunde unterzeichnet habe, und weil 
Hart, ſowie Moſes Cline ſie in unge— 
ſetzlicher Weiſe beeinflußt haben. Die 
Verwaltung des Nachlaſſes von Sei— 
ten Harts fei eine jo mijerable, daß er 
jein Erbe verlieren werde, wenn die- 
jer nicht feines Amts entjegt werde. 
Zum Schluß erjucht der Kläger das 
Sericht, einen Neceiver fiir den Nach- 
laß einzufegen. 





527.50 nad) Hot Springs, S. D. 
330.70 nad) Deadiwood und Lead 


und zurück, von Chicago täglich, 
über die Chicago & North-Wejtern- 
Bahn. Berhältuismäßig niedere Prei— 
je von verjchiedenen anderen Punkten. 
Die „Bla Hill” Region, die gefün- 
deite Gegend des Weſtens, ijt eines 
der jchönjten Flecken der Erde und ei- 
nes Bejuches wert. Um nähere Aus- 
funft und Billete wende man ſich an 
unjere Agenten. Nach Empfang von 
bier Cents in Poſtmarken ſenden wir 
ein illuftriertes „Bla Hill” Pamph— 
let mit wertvoller Mappe. Adreſſiere 


an W. B. Kniskern, Chicago, Ill. 





29, Juni 


Die ſegensreichſte Erfindung auf dem Ge— 
biete der Heilkunde 








ift der Schäfer'ſche Heilap⸗ 
parat. Dies ift der Ausſpruch 
aller, die durch dieſe Erfindung 
geheilt wurden. Kein Krämer- 
latein und fein Batentmedizin- 
humbug. S$ebermann fein eig’- 
ner Arzt in jedem Rranfheits- 
falle. Hört was Gebeilte jagen: 
Meine liebe Frau wurde 
bon allen Aerzten wegen Herz- 
waſſerſucht als unbeilbar erklärt. 
Mit dem ©. Apparat wurde jie 
2 gänzlich geheilt, und ihr Ge— 
wicht ftieg von 80 Pfund auf 
153 Pfund. Hätte ich feinen 
Schäfer’ichen Apparat bekom— 
men, jo würde meine liebe Frau 
heute im Grabe liegen. Felix 
Guetle, Zell, Mo. 

Herr Ferd. Storm, Danbury, 
Koma; Herr Robert Holm, Pa- 
ton, Jowa, wurden al3 unbeil- 
bar wegen Magen- und Nieren- 
leiden erklärt, aber mit Schä- 
fers Heiler geheilt. Ferner gebe 
ich Leſer der „Rundjchau” als 
Beugen, die als ehrenbafte 
Männer und wahre Chriften 
befannt find: Herrn Andreas 





Graber, Freemann, ©. Dak.; Herren H. H. Buller, Marion, S. Daf.; Herrn D. J. Klaj- 


jen, Inman, Ranjas, u. j. w. 


Wer mehr über die Schäfer’schen Heilapparate erfahren will, der jchreibe an ben 
Erfinder, und Schriften in deutjcher und englifcher Sprache werden jedem zugeſandt 


werden, 


Bezahlung.“ Sie haben alſo nichts zu befürchten. 


Lejern der „Rundjchau” mache ich folgende Offerte: „Keine Heilung, keine 


Ale Schwindelei, die den armen 


Kranken ums Geld und die Gejundheit bringen könnte, ift durchweg ausgeſchloſſen. 


Ehrlich währt am längften! Adrejie, 
Dr. G. H. U. Schäfer, 
2002 Peach Street, Grie, Ba. 





BTERDETRURN, 


Brediger Henry 9. Blauch wurde 
am 14. April 1828 nabe Johnstown, 
Ba., geboren und jtarb am 8. Juni 
1904 in Springs, Somerjet Eo., Pa. 
In feiner Jugend jchloß er jich der 
Mennonitenfirde an. Am 6. Sept. 
1853 wurde er als Prediger ordiniert 
und bediente die Gemeinde in Elf 
Twp., Somerjet Co., Pa., über 50 
Sabre. Am 25. Mai 1851 verbeira- 
tete er fich mit Katharina Keim. Er 
hinterläßt feine Gattin, ſechs Kinder, 
25 Enfel und acht Urenfel. Leichen- 
feier am Spring (Folk) V. 9., aelei- 
tet von D. 9. Bender, G. D. Miller, 
H. M. Gelnett und Ed. Miller. Text: 
1. Moſe 49, 18. Friede feiner Afche. 


Moyer. — Schweiterr Maria 
Moyer, geb. Kolb, Witive des verftor- 
benen Chriſtian Moyer, jtarb am 19. 
Mai 1904, im Alter von 88 J. 10 
M., 1 T. Leichenfeier am Blooming 
Sen B. H. Tert: 2. Tim. 4, 7. 8. 

Burfhbolder — Am 8 Juni 
1904, nahe Eullom, Ill. an Waſſer— 
ſucht, Heinrich Burfholder, im Alter 
von 65 Jahren. Er binterläßt feine 
Gattin und drei Söhne. Möge der 
Serr die trauernde Familie tröjten. 


Stopver. — Schweſter Sarah, 
Witwe des verjtorbenen Gideon Sto— 
ver, ftarb plößlich am 27. April 1904. 
Sie erreichte ein Alter von 70 J. 4 
M.,2 T. Leichenfeier am Blooming 
Sen V. H. Tert: 1. Kor. 5, 1. 


High. — Br. Henry High von 
Blooming Glen, Ba., wurde am 21. 
Feb. 1826 geboren und jtarb am 31. 
März 1904 an Altersſchwäche. Er 
wurde am 5. April zur Nube beftattet. 
Tert: Dan. 12, 13. 

HSeatwole— An 4. Mai 1904, 
nabe Dayton, Va., Lydia, Ehefrau 
des Pred. Gabriel D. Heatwole, im 
Alter von 63 J., 6 M. 19T. Sie 
binterläßt ihren Gatten, drei Söhne 
und vier Töchter. KLeichenfeier am 
Pleaſant View B. 9. 





Die befte Blutreinigungs-Medizin in 
der Welt ift Puſhkuro. 

Es heilt dauernd alle Blutfchäden, 
unreines Blut, Hautfranfheiten und 
Harnſäure, Rheumatismus u. f. w., 
und macht Gehirn und Nerven jtarf. 





Ausflug nad Yellowftone Parf, Das 
Billet det alle Auslagen — per: 
ſönlich geleitete Neifepartie. 

„Ihe Nellowftone Park Special“ 
verläßt Chicago am 3. Auguft über 
die Chicago & North-Wejtern Eijen- 
bahn. Pullmans Palaſt Schlafivag- 
gone, Speife- und Gepäcdwagen nad) 
Nellowitone Park und zurüd; fein 
Zugwecjel. Aufenthalt an etlichen 
Plätzen zur Bejichtigung der Yand- 
Ichaft. Das Billet det alle Ausla— 
gen; erjter Mlaffe Bedienung. Illu— 
jtrierte Bejchreibungen fendet auf 
Verlangen 
.„N. M. Breeze, Gen. Agt. C. & N.-W. 
R’y, 435 Vine St., Cincinnati, Ohio. 




















1904. 


Ein neues 
Heilmittel für 
Rheumatismus 


Eine wiſſenſchaftliche Entdeckung welche eine 
Umwalzung in der Behandlung von 
Nheumatismus herbeiführen wird. 


Eine Schachtel . 
an alle frei! 








— 
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John A. Smith (From Photo), 


Gegen Rheumatismus, dieſe entjeßliche 
Geißel, habe ich ein wunderbares Mittel 
entdeckt, und damit jeder leidende Yejer 
e3 kennen lernt, bin ich gerne bereit, ihm 
eine Brobefchachtel frei zuzuſenden. Dies 
ift fein Schwindel, feine auf Täufchung 
berechnete Anpreifung, ſondern ein ehr- 
liches Mittel, welches jchon manche Ber- 
fon in Stand gejegt hat, Stod und Krücke 
fortzuwerfen. In Lyon, Mo., heilte das- 
jelbe einen alten Herrn von 82 Jahren, 
nachdem er 42 Jahre lang gelitten hatte. 
In Denham, Ind., kurierte e3 eine Dame 
die dann damit fünfzehn ihrer Nachbarn 
zur Gejundheit verhalf. In Marion, 
Ohio, wurde Frau Mina Schott durch das 
Mittel befähigt, ihre Krüden an den Na-* 
gel zu hängen. Herr Baftor E. Sund von 
Harrisville, Wis., bezeugt, daß dieſes 
Mittel zwei Glieder ſeiner Gemeinde ku— 
rierte, bon denen eins 18 Jahre und das 
andere 25 Jahre lang gelitten hatte. In 
Bolton, New York, wurde ein alter Herr 
bon 83 Jahren geheilt. Nie zuvor ift ein 
Heilmittel jo höchlich indojfiert worden ; 
unter ben gugeiezenen Perſonen, die dies 
thaten, befindet ſich Doktor Quintero von 
der Univerfität von Venezuela, deſſen In— 
dojfierung da3 amtliche Siegel des Kon- 
ſuls der Ver. Staaten trägt. Einerlei, 
was für eine Form Ihr Rheumatismus 
angenommen bat, und wenn auch bie 
Aerzte jagen, Sie jeien unheilbar, jchrei- 
ben Sie mir heute noch ohne Fehl und mit 
wendender Poſt werden Sie ein Packet, 
ferner das ausführlichite Buch, das je 
über Rheumatismus gejchrieben wurde, 
abfolut koſtenfrei erhalten. Das Puch 
lagt Ihnen alles über Ihren Fall. Sie 
befommen das Packet und diejes wunder- 
bare Buch zu berjelben Zeit, beide frei zu- 

efandt. Darum lafien Sie fofort von fich 
— dann werden Sie auch bald kuriert 
ſein. Worefie: John A. Smith, 468 
Gloria Bldg., Milwaukee, Wis, 





The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


Der Flud der Menichenrafje, wie 
ein hervorragender Mediziner die 
Sfrophelnfrantheit nennt, wird durch 
das bewährte Kräutermittel Fornis 
Alpenfräuter Blutbeleber gehoben. 
Dieje Krankheit, bejonders in der ge- 
genmwärtigen Generation vorherr— 
jchend, macht bejonders im fpäten 
Frühjahr, wenn die Säfte fochen, fich 
fundig. Der Blutbeleber fühlt das 
wallende Blut, tötet die Giftfeime, 
macht neues rotes Blut und jtärft das 
ganze Syiten. 





Ruſſiſch-japaniſcher Kriegsatlas fur 
10 Cents. 

Drei fein folorierte Karten, jede 
14 x 20; gebunden in paſſender 
sorm fir Nandbemerfungen. Die 
Lage im Oſten in Einzelheiten darge- 
jtellt; herausgegeben von der Chi- 
cago & North-Weſtern N’y.; verjandt 
nach Empfang von 10 Cents in Brief- 
marfen von 

N. M. Breeze, 435 Vine 
St., Cincinnati, Ohio, 





$18.00 von Chicago nad St. Panl, 
Minnenpolis und zurüd. 


lleber die North-Wejtern Linie. 
522.00 für ein Netourbillet von Ehi- 
cago nac) Superior und Duluth; 
$15.00 für ein NRetourbillet von Chi— 
cago nad) Sault Ste. Marie, Bil- 
lete täglich zum Berfauf; $12.00 für 
ein NRetourbillete von Chicago nad) 
Marquette, zum Berfauf am 7. und 
21. Suni, fowie am 5. und 19. Suli. 
Verhältnismäßig niedere Preije. Vor— 
zügliche Bedienung. Touriſten Schlaf- 
waggonen. In jeder Beziehung das 
Beite. Um nähere Ausfunft und Bil- 
lete wende man fich an unfere Mgen- 
ten oder fchreibe an 


A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





Die Nofebnd Nefervation 

wird im Suli zur Befiedlung offen. 

Mer Näheres über Zeit, Negijtrie- 
ren, Verlojen und Termine oder über 
Beichaffenheit des Landes, des Kli— 
mas, den Forderungen der Regierung 
wiſſen will, der ſchicke uns zwei Cents 
und wir fenden ihm ein Pamphlet, 
„Nerv Homes in the Weit“, heraus- 
gegeben vom Bafjagier-Departement 
der Chicago & North Weitern Bahn, 
oder man fpreche bei irgend einem un- 
ferer Mgenten vor und er befommt, 
was er wünſcht. ; 


A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 


Chicago, Ill. 
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BlutwNerven | 


— este gefundes Blut, heilt die Nerven u. 
ärft die Verdauung. Preis 81.00 in Apos 
beten oder von Dr. C. Pusheck, Chicag 
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WMennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 





Ehicago, 27. Juni. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 17,600. Die Breije ftellten fich mie 
folgt: Stiere, $4.00—6.70; Stoders und 
Feeders, $2.50--4.65; Kühe, $1.75— 
4.75; Heifers, $2.50—4.85; Kälber, $2.75— 
5.75; Bullen, $2.35—4.35. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 36,000. Die Breije ftellten jich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.95—5.30; Ge- 
mifchte Sorte, $5.00—5.40; Schwere 
Sorte, $5.10—5.424. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
18,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.25-4.75; Lämmer, $4.00— 
6.75. 

Dmaba, Nebr., 27. Juni, 

Rindvieh. Zufuhr 1600, Markt aktiv, 
10 bis 15c höher. Native Stiere, $4.50 
—6.25; Kühe und Heifers, $3.25—4.75; 
Ganners, $1.75—3.00; Stoders und Fee⸗ 
ders, $2.50—4.10; Kälber, $2.50—5.50; 
Bullen und Stage, $2.50—4.50. 


Schweine. Zufuhr 8000. Markt 
5 Cents niedriger. Schwere, $5.16—5.25; 
gemijchte, $5 05—5.10; leichte, $5.00— 
5.15; Ferkel $4.50—5.00; BDurchichnitt3- 
verfäufe $5.05—5.15 


Schafe. Zufuhr 4,500. Markt jte- 
tig. MWeftern Jährlinge, $4.50—5.25; 
Ewes, $3.50—4.50; gewöhnliche und Sto- 
ders, $2.75—4.50; Wibber, $4.30—5.00; 
Lämmer, $5.50—$7.00, 


Auswärtige Märkte. 


New York, 27. Juni 
Weizen — No. 2 rot, $1.08. 
Korn — 54tc. 
Hafer — 474—48}c. 
Baummolle — Middling, Hochland, 
11.25; Middling, Golf, $11.50. 
Duluth, 27. Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 90%c. 
Hafer — 4uc. 
Roggen — böe. 
St. Louis, 27. Juni, 
Meizen — No. 2 rot, $1.01—1.06. 
Korn — 47e. 
Hafer — 44kc. 
Roggen — 68c. 
Cincinnati, 27. uni. 
Weizen — No. 2 rot, $1.03—1.05. 
Korn — 4%. 
Hafer — Alk. 
Noggen — 80c. 


Milwaukee, 27. Juni. 
Weizen — No. 2 North, 953 — 96Fc. 
Korn — 484—49c. 
Hafer — 41—42kc. 
Roggen — 67, 
Kanſas City, 27. uni, 
Weizen — No. 2 hart, 88—89c. 
Korn — 4Tkc. 
Hafer — 4%. 
Roggen — 64c. 
Minneapoglis, 27. Juni, 
Weizen-Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, 
$5.00-$5.10; No. 2, 4.90-5.00; No. 1 
Clears“, $3.45— 3.55; No. 2, 82.46. 
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Eine halbe Million Acres 
Regierungsland offen zur Befichti- 
gung im füdöftlihen Süddakota. 

Die Chicago & North Weſtern it 
die direfte Bahn von Chicago nad) 
Boneſtiel an der Grenze der Rejer- 
bation. 

Sendet ein zwei Cent-Boftmarfe 
für ein Bamphlet, “New Homes in 
the West.’ Es enthält Karten und 
eine volle Bejchreibung vom „Berlo- 
fen” und der Bejchaffenheit des Lan— 


des. 
A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





30.00 nadı Colorado und zurüd, 


Ueber die Chicago Union Pacifie 
und North Weitern Bahn. Täglich 
bon Chicago nad) Denver, Eol., Co— 
lorado Springs und Pueblo, während 
de ganzen Sommers. Berhältnis- 
mäßig billige Preife von allen Plät- 
zen im Diten. 

Nur eine Naht von Chicago nad) 
Denver. Täglich zwei Schnellzüge. 

w: B. KNISKERN, P. T. Mgr. 





DULUIN- 
UPERIOR 


IIMITED 





New Fast 
Electric-Lighted Traln 


throughsolid without changebetween 
Chicago, Superior and Duluth, with 
all modern devices for the safety 
and comfort of patrons. Buffet 
smoking and library car, Booklovere 
Library, Pullman drawing-room 
eleeping cars, free reclining chair 
cars and day coaches and excellent 
ala carte dining car service. 

Eleetric lighted throughout, with 
individual reading lamps in every 
berth. 

Leaves Chicago 10.00 p. m. daily. 
Pullman sleeping cars and free 
reelining chair cars to St. Paul and 
Minneapolis also on this train. 


The Best of Everything. 


A.H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 





















er — 
PATD 


STERLING FOUNTÄIN PEN co 
I-Kol:agel,) 


MASS 





Senden Sie und $1.25 und wir werben Ihnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit einer No. 3 14k goldenen Feber 
wie oben angezeigt garantiert per Poft zufenden. Der gewöhnliche Preis ift $1.75; aber die Lejer ber „Rundſchau“ erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe ober 


feine Feder gewünſcht wird. 


MENNONITE PUBLISHING CO,, 


ELKHART, IND. 
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Das Land der fiheren Ernten 


und wo 
kein Weizen verfriert, 
it das 


Oeſtliche Wafbingten. 


Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schuee- oder verheerende Stürme, Alle Getreide und Objt 
was wir in Rußland gezagen, jsgar Weintrauben, gedeiht auch bier. Unbe— 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterechte 200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Julius Siemens, 

f Ritzville, Waſh. 
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Eine Mennonitifche Kolonie 
bei Oakes, YHorddakota, in 


dem berühmten James River Thale. Guter Boden, wunderbares 
Weizenland. Gutes Wafler im Ueberfluß. Bahnbefürderung vor— 
züglich und der beſte Markt für die jährlichen Produkte. Kommt 
und fichert Euch, in dem Land, das mit Recht „Der Brotkorb der 
Welt“ genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder. Wir 
haben eine jchöne Strede Land zur Auswahl zurücbehalten. Be— 
dingung: Eine Heine Anzahlung und den Reit nad) Uebereintunft. 
Man jchreibe für nähere Erflärungen, Karte, Preiglifte u. |. w. 
Mit unfern vielen “branch offices” und gut organifierten Agenten 
find wir imftande eine Kolonie zu gründen, auch fünnen wir den 
Anfiedlern behülflich fein ohne Schwierigkeiten bierherzufommen. 
Alle Anfragen adreifiere man: 1-0 
A. J. ENNS, 
Special Colonizing Agent, 
Lund Land Agency. 
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+ 
Veter Beimer. 


Einzige Niederlage in Rußland echter amerifanischer Uhren 


Keystone-älgin 
Habe auf Lager ebenfalls Wand: und Cabinet-Uhren amerifa- 
nijchen Fabrifats in größter Auswahl, Uhrtetten, Medaille: 


Minneapolis, Minn. 
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Klemorial Ausgabe 
des 


Lebens-Compaß 


für Alt und Jung, 
von Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. 
Teile, nämlich: 
1. Wie wird man ein Chriſt? 
2. Wie wählt man im Chriſtentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriſtentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chrijt zu meiden? 


Würdig und ernſt werden dieſe vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 
800 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens Compaß“ bietet fich dem Leſer 
mit einer Köftlichen Gedankenfülle und großer NReichhaltigkeit als treuer Rat— 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 

Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitögeichente, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feitgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großen, bleibendem Werte. Schön 
gebunden. 


Das Werk zerfällt in vier 


Nur $1.65 Portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Unentgeltlid beſei⸗ 
tigt. Bermenest ge: 
eilt burch Doktor 
line’s Großen 
erve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauchs. Kons 
ultationen perfönlid ober per Poſt. 

ebanblung und $2 Probeflaige 

fret. Bermanente Kur, nit temporäre 

Grleiterung für ale Nerven-Leiden, Gpilepfte, 

ESpasıns, Gt. Bitus Tanz, Shwäche, Grihöpfung. 

Dr. R. 4. Rline, 2b. 98) Ar Gtr., Thllabel- 
vhie, Gegründet 1871. 4-1-05 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Aranken derwirkenden 


Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


a Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial · Arzt der Erantbematifchen Heilmethode. 
Offtse und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better-Drosver W. Gleveland, ©. 


Dos hüte ih vor Falſchungen und falſchen Anpret⸗ 
fungen. 





:- plare 50 CEts. pro Jahr. In 


Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierjeitige? 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diefes 
Blatt ift für die engliiche Sonntagjchule 
oder die engliſche Familie was der „Ju⸗ 
gendfreund“ im deutſchen iſt. Erſcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Exem 
rößern 
Quantitäten die nämlichen Preiſe, die 
oben für „Jugendfreund” angegeben find. 





Bonds zum Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite Publifhing 
Go. Grfte Mortgane Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lich in Gold. Dieje Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine ante Kapi- 
talanlage. Man wende fih an die 
Mennonite Publifhing Co., Elfhart, 
Sud. 
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ftenfrei verjandt. Adrefie: 


20—32 


*X+X 


nen, Broihen und andere Goldſachen. 
Mein illuftrierter Katalog mit Preifen wird auf Verlangen ko— 


Simferopol, Gouv. Taurien. 
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Schenkt mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei— 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Hauſe ſitzen und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nach dem Süden, wo Ihr je— 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten könnt, und 
two man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren kann. Seid Ihr 
Viehzüichter, jo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jet beinahe fo viel Fut— 
ter verzehrt, wie es wert ift; dazu 
muß e3 vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Efonomifhe Fütterung erfordert, 
dab dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
ker Menge gezogen; erjtere produ- 


-ziert Fett und Ießtere Fleifch, und es 


iſt das befte und billigste Futter in der 
Welt. 

Er wird an unſerer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müſebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer ſich intereffiert und nähere 
Auskunft wünſcht, wende fich an 


G. A. PARK 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 


Sind Sie Taub?? 


Schwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften Fönnen Sie fih zuhauſe 
ſelbſt kurieren. Schreibt fofort. Einziges Herlıns 
ftitut dDiefer Art in Amerifa. Deutſches Seilinftis 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
GeHer Ave. St. Louis, Mo. 








Südliche Pandereien, 


bejonders in Virginien, Nord- und Süd⸗ 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tenneſſee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 


‚Harmer und NRenter auf fih. Das Land- 


departement der 


Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ihiden interefjante und zuverläſſige Be- 
ſchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
ver Bahn liegen unb die zu verlaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $2000 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile bes Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten folche, die einen 
wu im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien befuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreifiere : 
CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Inbduftrie-Depar- 
tement, 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D.C. 





The Overland Limited, solid train 


Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 





